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A u s einen dunklen Punkt im 
Erwerbsleben der Frauen 

weist das Fachblatt „Der Conf." hin. Bei den 
jüngsten Erörterungen über die Lage der genannten 
Arbeiterinnen wurde besonders auch darauf hin- 
gewiesen, daß die „verschämte Ecwerbsarbeit" den 
Lohn der Näherinnen beraddrücke. Diese Arbeit ver­
dient eine hellere Beleuchtung, als ihr bisher zu theil 
wurde. Das bekannte Wort: „Arbeit schändet nicht", 
gelangt bei dieser Beschäftigung wenig zu Ehren, denn 
ihr besonderes Kennzeichen ist die Heimlichkeit. Die 
Zahl der Frauen und Mädchen, die derart „verschämt" 
arbeiten, ist sehr groß und steigert sich mit jedem 
Jahr. Derartige stille Hilfskräste findet das 
Confektionsgewerbe heute in den besten gesell- 
schastlichen Schichten. Die Inhaber großer Mode- 
waarcnhandlungen können lehrreiche Erfahrungen von 
der Beschäftigung mancher Damen erzählen, die sol­
chen Ständen angehören, die äußerlich als die bevor­
zugten gelten. Natürlich sind jene Unternehmer ver­
schwiegen. Selbst ihre Angestellten wissen vielfach 
nicht, daß Damen der Gesellschaft, zu denen sie mit 
ungeheuchelter Ehrerbietung ausblicken, ihre Mitbewer­
berinnen sind. Es macht von vornherein einen üblen 
Eindruck, daß die „verschämte" Arbeiterin für ihren 
Fleiß die Heimlichkeit sucht, weil sie befürchtet, es 
werde ihre Ehre durch eine an und für sich nützliche 
Beschäftigung beeinträchtigt. Wird diese durch ernste 
Lebensverhältnisse geboten, so trägt sie trotz der 
'Heimlichkeit und der andern Begleiterscheinungen immer 
noch den Adel der Arbeit. Eine den „bessern Ständen" 
angehörende W'ttwe mit geringem Einkommen, 
die durch fleißige Arbeit sich ein anständiges Fortkommen 
und für ihre Kinder eine gute Erziehung möglich 
macht, ein älteres Fräulein aus „guter Familie", das 
darauf angewiesen ist, sein kärgliches Einkommen durch 
Handarbeiten zu steigern, wenn es nicht verhungern 
will, eine Gattin, dir bei häuslichem materiellen Miß­
geschick dem Manne muthig durch eigene Elwerbs- 
thätigkeit beispringt — sind hochzuachten, auch wenn 
ihr Fleiß sich mit dem Mantel der Heimlichkeit deckt, 
und obgleich sie mit geringerer Bezahlung als die 
Berufsarbeiterinnen zufrieden sind. Unter andern 
Gesichtspunkten sind jedoch solche Damen zu be­
urtheilen, welche sich mit „Taschengeldarbeit" be­
schäftigen, weil sie den wirklich Bedürftigen das 
Brot nehmen. Taschengeld-Arbeiterinnen findet man 
gleichfalls in allen Kreisen der „bessern Gesellschaft", 
ob verheirathet oder unverheirathet, bildet keinen 
Unterschied. Diese Damen sind vor der Noth des 
Lebens durch Familie und Vermögen hinlänglich ge­
schützt, die bewegende Ursache ihres Fleißes ist, wenn 
man schärfer Hinsicht, lediglich Genußsucht. Eine 
Dame, der das Herz brechen will, wenn sie nicht in 
kurzen Zw'schenräumen theuren Vergnügungen bei- 
wohnen, kostbare Kleider und Hüte kaufen, tn ihrer 
Familie kostbare Gastereien veranstalten kann, eine 
Dame, deren geistiges Dasein sich in der Hauptsache 
auf das „alles mitmachen" richtet — ein derartiges 
Wesen ist für den Vater, den Gatten in der Großstadt 
besonders kostbar. Natürlich verdienen diese „Taschen­
geld-Arbeiterinnen" nur einen geringen Theils des 
Geldes, das sie sür ihre „standesgemäßen Ansprüche" 
— die heute auch in manchen kleinbürgerlichen Kreisen 
hochgeschraubt sind — bedürfen. Aber man hat doch 
eine Zubuße, man „verdient auch etwas", wenn auch 
in möglichster Heimlichkeit, und leitet aus dieser Art 
Thätigkeit vielfach das moralische Recht her zu weiteren 
Ansprüchen an die Freuden dieser Welt. Die Taschen­
geld-Arbeit dieser Art trägt keinen Adel; sie ist aus 
wirthschaftlichen Gründen zu verurtheilen. Den Be­
dürftigen nimmt sie das Brot vom Munde weg, durch 
Unterstützung der Genuß- und Verschwendungssucht 
ördert sie das schlechte Beispiel. Die Verurtheilung, 

welche diese Taschengeld-Arbeit in allen ernst und sittlich 
denkenden Kreisen finden, ist mithin berechtigt.

Die orientalischen Wirren.
Das türkische Reich kracht wieder einmal in allen 

Fugen. Und leider liegen die Verhältnisse so, daß sich 
darum der Sultan viel weniger Sorge macht als die 
Staatsmänner, die die Politik der europäischen Staaten 
lenken, und deren Bemühungen, den Weltfrieden auf­
recht zu erhalten, durch einen unglücklichen Zwischen- 
fall irgendwo im fernen Osten, den sie nicht voraus­
sehen können und zu verhindern nicht die Macht haben, 
in jedem Augenblick um den Erfolg gebracht werden 
können. Das sind wahrlich böse Sommerserien dieses 
Jahr — für die Minister wie für die Fürsten und 
auch für die Völker, die die Sache denn schließlich doch 
auch ein wenig angeht.

In Armenien scheint zur Zeit Alles ruhig — was 
man in jener Gegend „ruhig" nennt. Es wird nicht 
mehr, als unter normalen Verhältnissen üblich, ge­
mordet und geraubt, und von dem, was dort landcs- 
gebräuchlich ist, nimmt die Oeffentl'chkeit nicht erst 
Notiz. Aber das ist nur die Ruhe der Erschöpfung, 
wie sie gewöhnlich zwischen der Beendigung des einen 
Ausstandes und dem Beginn des nächsten zu liegen 
pflegt. Es währt in der Regel nicht lange Zeit, bis 
die christliche Bevölkerung in einer „beruhigten' 
türkischen Provinz gewahr wird, daß ihr mit Reiorm- 

I Versprechungen bitterwenig geholfen ist, und bis ihr 
die Nothwendigkeit, ihr Leben und ihren Heerd vor 
Gewaltthätigkeiten zu schützen, von Neuem die Waffen

Wochenschau. :
. ^.af 8-okie überraschende Ecelgniß der Woche war i 

* ^uegsministerwechse! in Berlin, der um so größe- 1 
«vn machte, als vorher von umfassenderen 1
»lnniüiSS? bte Rede gewesen war und man im ersten !
bet 9?nt wußte, ob dieser Wechsel nicht nur 
runn-n weiterer, noch eingreifenderer Verände- i
SörirfJ J0*' .Genau weiß man es auch am Ende der 1
bnfi hr 'Uch nicht, aber man nimmt doch allgemein an, ' 

Kriegsminister dem Militärkadinet nur wegen 
"ragen geopfert worden ist, daß dieses in der 

ben A£n ^E°9e dkr Mililärstrasprozeßreform noch nicht 
a-'ch he? ^tragen habe, da in diesem Falle 

^-chskanzler seine Entlassung genommen 
nnrh , r man meint vielfach, diese Hauptfrage sei 

ch "^entschieden, die Reichskanzlerkrise wegen dieser 
taae9 fninet bQn" sogar ein Conflict mit dem Reichs- 
Ursre STOi" "'"öte, nur vorläufig hinausgeschoben, 
in her ist das nicht. Wir glauben vielmehr,
d^Zst)Mptsrage habe der Reichskanzler gesiegt, und 

: ,rlCQt)fnet habe nur durch den Sturz des 
«in. xi 1 ^ine Hmptniederlage bedecken können- 
fliish müßte folgerichtig j tzt dem Kriegsminister 

cv der Marinemin'.ster folgen, dem gegenüber das 
dieselbe Stellung einnimmt und denselben 

geltend macht, wie das Mtlitärcabinet dem 
fv -lm n^£r gegenüber. In der That sind bereits 
Gerüchte ausgetaucht, nach b.nen auch Admiral Holl- 

onn sein Portefeuille niederlegen werde. Dagegen 
wrechen von einer Kanzlerkrise nur noch besonders 
'chwarzsehertsche Politiker, die da meinen, daß wenn 
General von Hah; ke seine Ansicht über die Stellung 
des Militärcabinets zum Kriegsministerium durchgesetzt 
habe, eine Ansicht, die mit den constitutionellen Be­
griffen in flagrantestem Widerspruch steht und selbst 
conservativen Organen wie dem «Reichsboten" gegen 
^n.Strich geht, er auch seine Ansicht über die Auf- 

"unä der bisherigenMilitärstrasprozeßordnung 
ken werde. Das ist indessen weder logisch gc- 

entspricht sie dem, was notorisch über die 
dar) in dieser Frage bekannt ist. Man
ob sj-> eine weitgehende Resormvorlage erwarten, 
tnehtheif Punkten den Wünschen der Reichstags- 
Es S entsprechen wird, steht freilich noch dahin. 
Kaiser Öffentlichkeit des Versahrens sei dem 
obersten uni) außerdem wolle er noch dem
erhalten wissin^^" M Bestätigungsrecht bei Urtheilen 

und oVfi^ne ^Qten ist nunmehr programmatisch 

uicht unwichtigem' ,.Gin interessanter und politisch 
schenk, das der dieser Reise ist das Ge-
gemacht hat. oem ungarischen Nationalmuseum 
beS ungarischen ble seit der Niederwerfung 
herdatirende bstt?te durch russische Truppen
Rußland bebenf; zwischen Ungarn und
dieses Gescher k \ wan wohl glauben, daß man
^otschaftexz h'e-sr?£ im Schreiben des russischen
Beziehungen a S .Zeichen der freundschaftlichen 
Franz Josif abem Zaren und dem Kaiser 
Wilhelm in diese» habe. Andererseits hat Kaiser 
s^oen intimsten ^ten?^" den Kaiser Franz Josef 
Der Für aber kU <. unb Bundesgenossen genannt. 
"ch£u> Man ble deiden Kaiser demnächst be 

b°," der politischktt^^ ermessen, einmal, was man 
^ich zu halten S Bedeutung des Zaren in Frank- 
^orgeh^, der drei' ober auch auf gemeinsames 

oatt genden cretkn«^"^^ in der Europa jetzt be- 
V-rl-tt>ung d-s 2?°» Frage schließ--. Auch dl- 
Go uchowrli läfit1“ i„ ““ Vließes an den Grasen 
politischen Coulissen stießen, daß hinter den 
fangen fein muß ^tzter Zeit etwas Wichtiges 
3tet^ °us bie ot-entnLUn!) dürste sich in erster 
H 3; Scandinaw ° Wirren beziehen.
hinaus war die Rü-p, ,"nb weit über Scandinavien 
klcign.ß, L ckkehr Nansens das große Tages-

daß Fürst Hohevlohe seine Entlassung eingerelchi habe, 
daß aber die Krisis auf Wunsch des Kaisers bis nach 
der Abreise des Zaren verschoben worden sei. Wie ver- 
lautet, soll das Handschreiben, das der König von ! 
Sachsen neulich an den Kaiser richtete, die Regierungs- j 
krise betroffen haben.

— In verschiedenen Blättern werden allerlei An- i 
gaben über eine Vorlage zur Reform des Militärstraf- 
verfahrens, welche für die Einbringung im Bundes­
rath und Reichstag in Aussicht genommen wäre, ge­
macht: es solle ein Recht des Kaisers zur Bestätigung ! 
oder N-chtbestätigung der Urtheile Vorbehalten bleiben, 
die O ffentlichkeit des Verfahrens sei der Stein des ■ 
Anstoß s. Die „Nat.-Ztg." hat Grund, diese Angaben 
sür durchaus unzuverlässig zu halten.

— Gegenüber anderweitigen Meldungen wird fest­
gestellt, daß es dem Fürsten Bismarck gerade in letzter 
Zeit sehr gut geht und der Gesundheitszustand des 
Fürsten nichts zu wünschen übrig läßt.

— Der frühere Handelsminister v. Berlcpsch hat 
an die philosophische Fakultät der Berliner Universität, 
die ihm den Ehrendoktor - Titel verliehen hat, ein 
Dankschreiben gerichtet, in welchem er sagt, daß er die 
Ehre um so höher schätze, je tiefer er von den Ver­
diensten der deutschen Wissenschaft durchdrungen, die 
sie sich um die Klärung der wichtigsten Frage der Zeit, 
der sozialen, erworben habe. «Sie war es und ist es, 
die durch systematische Untersuchungen der wirlhschast- 
lichen Verhältnisse, ihrer Ursachen, ihres Werdens 
und geschichtlichen Zusammenhangs die unerläßliche 
Vorarbeit für jedes verständige Gesctzwerk geliefert 
hat. Sie hat Belehrung und Klärung über soziale 
Fragen in weite Kreise der Bevölkerung getragen und 
die öffentliche Meinung seiner Zeit bereit gestimmt, die 
gemäßigte Sozialreform als eine unerläßliche Aufgabe 
des Staats anzusehen. Sie hat aber auch durch ihre 
gründlichen Forschungen und logischen Schlüsse nach­
gewiesen, daß mit dem Verlassen des gewachsenen 
Bodens nur unerfüllbare Forderungen und unhaltbare 
Versprechungen entflohen, die wohl zum Zerstören, 
aber nicht zum Ausbauen führen können. Diese Er­
wägungen lassen es mir ganz besonders werthvoll er­
scheinen, daß die philosophische Fakultät der Universität 
der Reichshauptstadt mir die Anerkennung zu Theil 
werden läßt, daß meine amtliche Wirksamkeit vor dem 
Richterstuhl der W'ssenschaft bestehen kann."

— Die preußischen Schulbehörden sind ermächtigt 
worden, auch am 2. September d. I. und künftig zur 
Betheiligung der Schuljugend an der Feier des Se'dan- 
tages den Schulunterricht an den öffentlichen Volks­
schulen aussallen zu lassen und die Abhaltung einer 
Schulfeier an diesen Tagen zu veranlassen.

— Wie der «Altpreußische General-Anzeiger" an­
geblich aul Grund zuverlässigster Information erfährt, 
ist der Pachtvertrag der Firma Stantien u. Becker 
nach Vereinbarung mit der preußischen Regierung um 
ein weiteres Jahr, und zwar bis 1. Januar 1898 
verlängert worden. Wie es hieße, wünsche die Re­
gierung in der Herbstsession des preußischen Abge­
ordnetenhauses erst die Ansicht der Volksvertretung 
darüber zu hören, welche Vorschläge das Abgeordneten­
haus über die Verwerthung des Vernsteinregals nach 
Ablauf des Pachtvertrages etwa zu machen habe. Auf 
eine weitere Verlängerung des Pachtvertrages mit der 
preußischen Regierung nach dem 1. Januar 1898 ver­
zichte die Firma Stantien u. Becker in jedem Falle.

— Die Post von dem aus Shanghai am 16. Juli 
abgegangenen Reichspostdampfer „Preußen" ist in 
Neapel eingetroffen und gelangt sür Berlin voraus­
sichtlich ant 20. Abends zur Ausgabe.

Breslau. 19. August. Der Verbandstag Deut- 
; scher Bäcker-Innungen faßte heute eine längere Re- 
: solution, in welcher erklärt wird, daß die Zwangsor­

ganisation des Handwerks eine bedeutende und sehr 
1 nützliche Förderung zur Hebung desselben ist, und 

die Hoffnung ausgesprochen wird, daß es der bevor­
stehenden Handwerker - Konferenz gelingen möge, die 
Mängel in dem Entwurf zu beseitigen. Im Weiteren 
bezeichnet die Resolution den Befähigungsnachweis 
als überflüssig, dagegen sei es nothwendig, daß das 
Recht, Lehrlinge zu halten, nur denjenigen Meistern 
zuerkannt wird, welche eine Gesellen - und Meister­
prüfung abgelegt haben, endlich wird die Errichtung 
eines deutschen Reichs - Handwerksamts gefordert. 
Ferner wurde in einer Resolution die Sonntagsruhe 
als das Bäckergewerbe schwer schädigend bezeichnet 
und die Erwartung ausgesprochen, daß die Regierung 
den Bäckern den Verkauf ihrer selbsterzeuaten Waare 
an Sonn- und Feiertagen wenigstens bis Nachm ttags 
5 Uhr gestattet werde; endlich wurde noch eine längere 
Resolution betreffs Beschränkung der Konsumvereine 
gefaßt und hierauf der Verbandstag geschloffen.

Kiel, 19. August. Ein russischer Torpedojäger 
und zwei Torpedoboote sind, von Kronstadt kommend, 
hier eingetroffcn.

Fulda, 19. August. Außer dem Erzbischos von 
Frewurg sowie den Bischöfen von Osnabrück und 
Hildesheim nehmen der Erzbischos von Posen-Gnesen 
und der Bischof von Mainz an der Bischosskonfernez 
nicht Theil. Die Konferenz wurde nach dem Eröff- 
nungsgottesdienst durch den Erzbischof von Köln als 
Vorsitzenden Hute Vormittag 9 Uhr eröffnet. Der 
Schluß fiad.t voraussichtlich Freitag Nachmittag statt. 

in die Hand drückt. Jedenfalls hat es Rußland in 
der Macht, den Ausstand jeden Tag wieder aufleben 
zu lasten, und wenn es zum Sch ußact kommt, werden 
die Armenier in der Reihe der handelnden Personen 
sicher nicht fehlen.

Die Erhebung der Drusen in Syrien ist, wenn 
man türkischen N tchrichten glaub n dürfte, schon mehr­
mals niedecgcworsen, dauert aber dessen ungeachtet 
fort. Leider besitzen die Aufständstchen den Eigensinn, 
selber an ihre Niederlage nicht glauben zu wollet!. 
Nach der letzten Schlacht, die natürlich wieder, mit 
einem entscheidenden Siege der türkischen Truppen 
endigte, besaßen sie die Rücksichtslosigkeit, in der fol­
genden Nacht einen Uebersall auf das Lager der 
Sieger zu versuchen. Das ist ohne Zweifel gegen 
allen Krtegsgebrauch; aber es ist darum uicht minder 
charakteristisch für die Glaubwürdigkeit türkischer Sic- 
gesnachrichten.

In Greta ist die Sache trotz aller Bemühungen 
der Mächte, oder zum Theil vielleicht gerade darum, 
so verfahren wir nur möglich. Die türkische Regie­
rung hat mit redlichen Bemühen keinen Fehler ausge­
lassen, der überhaupt zu machen toir. Sie hat sich 
die Zugeständnisse einzeln, mit sichtlichem Widerstreben, 
abringen lassen, und jedes Einzelne erst bewilligt, 
wenn es zu spät war und keinen Eindruck mehr machte. 
Das mag eine ganz gute Methode bei diplomatischen 
Verhandlungen sein, bet denen man auf die Uneinig­
keit der Gegner zu rechnen Grund hat. Aber es ist 
ein verfehltes Verfahren gegenüber einer zum Aeußer- 
sten getriebenen Bevölkerung, die bereits zu den Waffen 
gegriffen hat. Die Abberufung Abdullah Paschas 
hätte gleichzeitig mit der Ernennung eines neuen Civll- 
Gouverneurs, dem man Vertrauen entgegenbringen 
konnte, vielleicht ausgereicht, die Ausständigen zu be­
wegen, noch einen letzten Versuch zu machen, ob man 
auf gütlichem Wege zu erträglichen Zuständen gelangen 
könne. Nachdem man den verhaßten Pascha mit seinen 
Horden wieder einige Wochen hat sengen und morden 
lasten, ist die Erbitterung natürlich so gestiegen, daß 
jetzt seine Abberufung nich s mehr gut machen kann. 
Ob der neue englische Vorschlag, der Insel eine 
autonome Verfassung zu geben, besseren Erfolg haben 
wird, ist recht zweifelhaft. Zunächst weiß man noch 
nicht, ob die Mächte in diesem Verlangen einig sein 
werden, und — was die Hauptsache — ob sie sich rasch 
darüber einigen werden. Und wenn das selbst ge­
schieht, dürste es jedenfalls lange währen, bis die 
Pforte zur Annahme dieses Vorschlags genöthigt wird. 
Und inzwischen können in Creta leicht Ereignisse ein­
getreten sein, die selbst diese Conc ssion als ungenügend 
erscheinen lassen. Denn die einzige Lösung bleibt die 
Vereinigung der Insel m't Griechenland. Auf fried­
lichem Wege wird diese aber kaum durchzusühren sein.

Indessen werden die Zustände in Macedonien von 
Tag zu Tag bedrohlicher. Immer neue „Banden" 
tauchen aui; man hat bereits darauf verzichten müssen, 
sie als „harmlose" Räuberbanden zu bezeichnen, die 
mit der Politik nichts zu thun hätten, gibt vielmehr 
osficiell zu, daß es sich um eine von außen genährte 
Ausstandsbewegung handelt. Schon das ist ein böses 
Zeichen. Dazu kommt, daß auch hier die türkischen 
Truppen mit recht zweifelhaftem Erfolge kämpfen. 
Mit einem Wort: der Ausstand breitet sich immer 
weiter aus, und selbst die griechische Regierung kann, 
wenn sie auch ernstlich wollte, demselben nicht mehr 
Einhalt gebieten.

So scheint Alles auf eine ernstliche Katastrophe 
hinzudrängen. Glücklicherweise hat (außer, vielleicht 
England) keine europäische Macht gegenwärtig ein 
Interesse daran, sie gerade jetzt zum Ausbruch kommen 
zu lassen. Aber es bleibt fraglich, ob sie sich selbst 

1 bei allseitigem gutem W llen noch länger zurückdrängeil 
: lassen wird. Die Verhältnisse sind mitunter starker 
’ als der beste Wille.

Ausland.
Griechenlanv.

Athen, 19. August. Der Generalgouverneur von 
Creta, Fürst Berowitsch, beantragte bei der Nallonai- 
versammlung eine Verlängerung der Session, domu 
die Deputirlen in der Lage wären, über ihnen noch 
vorzulegende wichtige Fragen zu berathen. Die Depu- 
tirten scheinen geneigt, hieraus einzugehen.

Rußland.
Petersburg, 19 August. Der Kaiser und bte 

Kaiserin trafen heute Nachmittag 2 Ubr von Peierhos 

hier ein und begaben sich zur 
woselbst sie am Grabe Alexanders III. ihr Gebet ver­
richteten. Von da begaben sie sich zur KasamCathedrale.

Spanien.
Madrid, 19. August. Nach einer Depesche aus 

Key West bemächtigte sich ein Hause bei einer 
anttsvanischen Kundgebung einer spanischen Fahne und 
schleifte sie unter Dem Beifall der Menge auf der Erde 
mit sich sott. — In der Deputirtenkammer forderte ein 
carlist-scher Deputirter die Regierung auf, Maßregeln 
zu ergreifen, um diese Beleidigung zu rächen. Der 
Minister des Innern lehnte es ab, hierauf zu 
antworten. , r

— In Barcelona wurden noch weitere Verhaftungen 
vorgenommen. Wie verlautet, werden die Verhafteten, 
die alle zu den republikanischen Föderalisten gehören,

B-.,m ,^"'tschland.
AllgemeineWie die „Norddeutsche 
Gesetzbuch gestern bom ® W das Bürgerliche 
i ~~ Die ®törtcrunnpn -lEc öollWn worden.

Kriegsministerwechs^^^ ble Sachen und Folgen 
Gotresp." weist daraus ^rn fort. Der „Hamb. 
wehr um die Militärprgz^-?"ö c§ M heute nicht 
ernstere Dinge handle, um Ä^"9, f°nbern um viel 

Tragweite. Der ??ungen von grund- 
^hgeber zu Den verantwo? unverantwortlicher 
Leerste Moment" für die ^Ministern sei das 

bic in den weitesten 8"^cherh?it der inneren 

häustg^s,-^bs""ben wird.' Dann" 
tolrb h "'sic.os bedienten tRsntf» heißt es In dem 
lauf Löblich zu Beginn be« Ä Die Krisis 
Wille 8arenbesuches^ 0,„" nach Ab­
gang duft l tzt bereits kommen. Es
die über ihren Aus-
hauptungen 9 die Be orani^ n ^"llen
stimmthitt das Quelle der Be-
Bisma ck fei* berf tool)l mtt Be-

®lc All» »«<[ »J?*n S°h-"l°h-.
'«W, Verharren Dabei,



wieder auf freien Fuß gesetzt werden, sobald die nach 
Kuba bestimmten Truppen eingeschifft sind.

Bulgarien.
Sofia, 19. August. Wie es heißt, ist das De- 

missionsgesuch des Cobinets Stoiloff bereits abgelehnt. 
Die bisherigen Mitglieder verbleiben im Amte. Als 
Nachfolger des Kriegsministers Petroff wird vielfach 
der Oberst Paprikoff genannt. Die beiden anderen 
erledigten Ministerposten dürften durch Zankowisten 
besetzt werden. Oberst Paprikoff hat die Petersburger 
Militärakademie absolvirt.

Montenegro.
Cetinje, 19. August. Nach der Proklamation der 

Verlobung des italienischen Tbronfolgers mit der 
Prinzessin Helene fand ein Tedeum in der Kathedrale 
statt. Dem Brautpaar wurden dann von allen Seiten 
begeisterte Huldigungen und Glückwünsche entgegenge­
bracht. Die Stadt ist mit italienischen und 
montenegrinischen Flaggen geschmückt; am Abend fand 
große Illumination stajt. Der Prinz von Neapel er­
hielt den Großkordon d s Danilo Ordens und den 
Hausorden der Familie Petrowitsch.

Konstantinopel. 18. August. Hier ist daS Ge­
rücht verbreitet, die Pforte beabsichtige, den bisherigen 
armenischen Patriarchen Jsmirlian nach Tripolis zu 
verbannen. In armenischen Kreisen herrscht große 
Erregung. ________

Von Nah und Fern.
* Zu dem schweren Unglücksfall in Hagenow, 

über welchen wir telegraphisch berichteten, erhalten 
wir folgende ausführliche Meldung: Der Bahnüber­
gang, auf welchem sich der entsttzltche Vorfall zutrug, 
hat die Breite von sechs Geleisen, auf dem zweiten 
nach der Bahnho-sseite hin kam der Schweriner Zug 
daher, so daß der Omnibuswagen bereits über vier 
Geleise auf dem Bahnkörper hinweggefahren war. 
Als der Zug das Gefährt erfaßte, waren die Pferde 
und der andere Theil des Wagens bereits über das 
Geleise hinüber. Die Pferde liefen mit der bet dem 
Anprall abreißenden Deichsel und den Vorderrädern 
davon und wurden nachher unbeschädigt zurückgebracht. 
Der Wagen wurde von dem Puffer der Lokomotive 
am Hinterrade erfaßt und dabei so herumgeschleudert, 
daß die Dachseite völlig außerhalb des Geleises kam. 
Der Kutscher Landau und der Knabe Levermann trugen 
bei dem Hinausfallen und der Berührung mit dem 
Zuge schwere Verletzungen davon. Der Kutscher trug 
gefährliche Wunden im Rücken und eine Wunde im 
Hinterkopf davon, der Knabe wurde ebenfalls am 
Hinterkopf verletzt, und die rechte Hand wurde ihm 
arg verstümmelt. — Die getödtete Dome ist ein Fräu­
lein v. Lehsten. Sie stand im Alter von 24 Jahren 
und wollte aus den Ferien w eder nach Hamburg zu­
rück, wo sie die Stellung einer Lehrerin einnahm. 
Der Körper wurde unter der Lokomotive hervorgeholt, 
welche denselben mitgefchlcppt hatte. Fräulein Lehsten 
war die einzige Tochter ihrer Eltern. — Eine wunder­
bare Errettung wurde Herrn Postmeister Gaedcke zu 
Theil, der bet dem Umwerfen des Wagens gegen die 
Decke geschleudert wurde und mit dieser unverletzt über 
das Geleise hinausfiel. Schlimmer schon erging es 
Frau Meihoff aus Hagenow, deren Nasenknochen ge­
spalten wurde und die ferner eine Stichwunde erlitt. 
Die Dame harte die Absicht, ihren Gatten, der nach 
Berlin verreist war, abzuholen. Die Verunglückten 
wurden darauf nach dem Bahnhof gebracht und ein 
Arzt, der mit dem Schweriner Zug gekommen war, 
legte zuerst mit Hilfe anderer Anwesender den Ver­
letzten Nothverbände an. Während dessen wurden die 
Aerzte aus Hagenow requirirt, welche den Transport 
der Verwundeten nach der Stadt leiteten. Der Wagen 
war durch den Zug völlig zetrümmert worden, und 
noch am nächsten Morgen bezeichneten große Blut­
lachen und die zusammengeschobenen Trümmer die 
Stätte des Unglücks. Wie schon gemeldet wurde, ist 
die Ursache des Unglücks, daß der Bahnwärter die 
Barriere nicht geschlossen hatte. Er wurde gesänglich 
eingezogen.

* Zu dem Brillanteudiebstahl in Gr.-Lichter­
felde, über den wir kürzlich berichteten, erfahren wir, 
daß es den Einbrechern gelungen ist, einen Theil der 
Beute in Berlin zu „verschärfen", bevor die Händler 
und Pfandleiher von dem Diebstahl Kenntniß erhielten.

* Nihilistische Schriften sind in einem Dorfe 
bei Eydikuhnen bei einer Haussuchung entdeckt worden. 
In dem Dorfe Jodingkehmen wurde kürzlich bet einem 
jungen Manne eine Haussuchung abgehalten. Sie 
ergab ein überraschendes Resultat: es wurden ganze 
Stöße littouischer, polnischer und deutscher Druckwerke 
in den verschiedensten Verstecken vorgefunden und mit 
Beschlag belegt, weil sie zum Theil nihilistischen Inhalts 
sein sollen. Die Drucksachen waren von Leipzig dort­
hin gesandt und zum Einschmuggeln nach Rußland 
bestimmt.

* Ueber ein verhängnihvolles Jagd­
vergnügen, das leicht hätte das schlimmste Ende 
haben können, wird der „K. H. Ztg." aus Pillau 
folgendes berichtet: Aus Weichselmunde traf dort die 
telegraphische Nachricht ein, daß am Sonnabend ein 
Förster von dort mit einem Boot ohne jede Begleitung 
zur Ausübung der Jagd in See gefahren und noch 
nicht zurückgekehrt sei. Von Pillau konnte nur geant­
wortet werden, daß das Boot dort nicht gelandet sei. 
Der Lotsendampfer „Pilot", welcher Dienstag ganz 
früh wieder in See ging, um während des zur Zeit 
stattfindenden Seeschießens die etwa ankommenden 
Schiffs vom Lande fernzuhalten, bemerkte nun nördlich 
von P llau einen Lachskutter und daran ein kleines 
Boot. Die Lotsen, welche von dem Unfall Kenntniß 
und die Weisung hatten, nach dem Verschollenen 
Ausguck zu halten, steuerten auf die Boote los und 
fanden auch wirklich in dem kleinen Kahn den ver­
mißten Förster, der vor Kälte, Hunger und Durst 
ganz ermattet und dessen Hände und Beine bereits 
angeschwollen waren. Die Lachsfischer hatten dem 
Unglücklichen Speise und Trank gereicht, die ihn sicht­
lich stärkte. Der Förster wurde nun an Bord des 
„Pilot" genommen und von den braven Lotsen, die 
derartige Gefahren zur Genüge durchgemacht haben, 
nach Kräften gepflegt. — Wie der Förster berichtet, 
hätte der am Sonnabend etwas stark wehende Süd­
westwind ihn vom Strande soweit abgetrieben, daß er 
nicht die Kraft besessen habe, das Boot mit den außer­
gewöhnlich schweren Rudern gegen dn Wind an Land 
zu bringen. Außerdem sei der Kahn voll Wasser geschlagen, 
das er ununterbrochen mit der Mütze habe ausschöpfen 
müssen, um nicht zu sinken und das Grab in den 
Wellen zu finden. In dieser verzweifelten Lage hat 
der Förster unweit Weichselmünde bereits einen Fischer, 
der auch ganz allein in einem Boot gewesen, um Hilfe 
gebeten, wurde von diesem jedoch mit dem Bescheide 
abgewiesen, daß er mit sich selbst genug zu thun habe,

um sich an Land zu rudern. Dem Spiel der Wellen 
preisgegeben, wurde der Forstmann, welcher bereits 
der Verzweiflung nahe war, immer weiter fortge­
trieben: um den Hunger zu stillen, hatte er bereits 
den Schulterriemen von seinem Gewehr abgenommen 
und im Wasser tüchtig ausgeweicht, um denselben als 
Speise zu benutzen, da traf er Montag einen dänischen 
Schooner an, dessen Capitän ihm genügend Speise 
und Trank gab und ihm die Richtung nach Pillau 
wies. Frisch gestärkt ruderte der Förster — so gut 
es ging — auf Pillau zu. Glücklicherweise hatte sich 
auch die See abgestillt und neue Kraft belebte ihn, als 
er den Lachskutter vor Plllau in Sicht betont und so­
mit aus seiner unglücklichen Lage befreit und gerettet 
werden konnte. Nachdem der Förster durch den 
„Pilot" in Pillau gelandet worden, verschaffte man 
ihm auf dem Kieler Dampfer „Adele", welcher noch 
Elbing ging, eine Fahrgelegenheit dorthin, um ihn 
und sein Boot von da nach feinem Heiwathsort zu 
befördern. Ueber drei Tage hatte der Unglückliche in 
der verzweifelten Lage auf See zubringen müssen.

* Durch einen Blitzschlag getödtet wurde in 
Billehnen bei Szitrkchmen während eines sehr hesligen 
Gewitters die 62jährige Mutter des Besitzers Gallinat.

* Bon einem Duell, das am Dienstag in der 
Junglernhaide bei Berlin stattgesunden haben sollte, 
wurde verschiedenen Blättern gemeldet. Es handelt 
sich aber, wie der „L.-A." festgestellt hat, um eine 
dreiste Erfindung.

* Hannover, 19. August. Der königl. Hofschau- 
spkeler Odemar hat zweimal in Ostende die Spielbank 
gesprengt; er gewann 96000 und 100000 Mark.

* Kiel, 19. August. Die beim hiesigen See­
bataillon ausgebrochene Augenkrankheit ist auch auf 
andere Marinetheile übergegangen. Gleiche Krankheits­
symptome sind festgestellt bei d.n Matrosen und der 
Werftdivision.

* Barcelona, 19. August. Als die Musik heute 
auf dem Paseo de Gracia spielte und daselbst starker 
Verkehr herrschte, explodirte unter einer Bank eine 
Petarde. Obgleich kein Unglück vorgekommen ist, 
entstand eine große Aufregung. Man legt dem 
Zwischensall keine Bedeutung bei.

* Bon einem fürchterlichen Brandunglück 
wurde das Städtchen Szczedrzyn, Gouvernement Minsk, 
heimgesucht. Die Katastrophe brach so unerwartet ein, 
daß die Bewohner des Ortes ganz kopflos wurden 
und nur wenig zur Rettung ihrer Habe thun konnten. 
Die Häuser des Städtchens, die größtentheils aus Holz 
errichtet waren, boten dem entfesselten Elemente reichliche 
Nahrung. Mit rasender Schnelligkeit grfffsn die 
Flammen um sich und verwandelten ganze Häuserreihen 
in rauchende Trümmerhaufen. Das Feuer wüthete 
mehrere Stunden lang und legte nicht weniger als 
150 Wohnhäuser in Asche. Hunderte von Familien 
haben ihre ganze Habe in dem Flammenmeer verloren 
und campiren jetzt unter offenem Himmel.

* Stolp, 19. August. In Bad Kolberg wurde 
der 30jährtge, jung verheirathete Kaufmann Salo 
Nothmann auf Requisition des Breslauer Staats« 
anwaltes verhaftet. Nachdem das Vorverhör auf der 
Polizetstation beendet war, zog der Verhaftete plötzlich 
ein Taschenmesser hervor und durchschnitt sich die Kehle. 
Sein Zustand ist hoffnungslos.

* Das Ende vom Lied. Der Koch Pau! 
Volland, der, wie wir mittheilen, aus Ueberfluß an 
Bräuten einen Selbstmordversuch unternahm, ist 
wieder hergestellt, oder, wie er sich selbst ausdrückte, 
„wieder lebendig geworden". Als seine Bräute er­
fuhren, daß er ihretwegen den Tod gesucht hatte, 
ftatteten sie ihm in dem Krankenhause Besuche ab, um 
sich wieder mit ihm auszusöhnen. Einige hatten be­
reits Trauer angelegt und fragten in seiner früheren 
Wohnung nach, wann das „Begräbniß" stattfinde. — 
Volland ist inzwischen aus Berlin auf Nimmerwieder­
sehen verschwunden.

* Auf der Rückkehr von der Kirntest geriethen 
an der Landungsbrücke in Heerdt bei Düsseldorf in 
der Nacht zum Montag zwei Personen, Mann und 
Frau in den Rhein und ertranken. Ob sie den Tod 
absichtlich gesucht oder ob durch Unvorsichtigkeit das 
Unglück herbeigeführt wurde, konnte nicht festgestellt 
werden. Man hörte Hilferufe, allein die Rettungs- 
versuche mißlangen.

* Die Verurtheilung eines Grenadiers in 
Ulm erregt in Württemberg großes Aussehen. Der 
Grenadier Koch in Ulm hatte in den Briefen an seine 
Familie auch Mittheilungen über dienstliche Vorgänge 
gemacht. Die Briefe wurden von Dritten gelesen und die 
Schilderungen kamen schließlich ohne Wissen und Willen 
des Brlefschreibers oder der Familie in ein Stuttgarter 
Blatt. Der Vorhang wurde der Behörde angezeigt, 
und der Grenadier Koch zu 1 Jahr und 8 Monaten 
Festung verurtheilt. Das Militärgericht verhandelte 
hinter verschlossenen Thüren. Die Begründung des 
Urtheils ist nicht bekannt, und die öffentliche Meinung 
ist über die Militärverwaltung wegen dieses Urtheils 
sehr erbittert. Man verlangt allgemein eine Inter­
pellation über den Fall im Landtage.

* Neue Unglücksfälle itt den Alpe«. Am 
15. August stiegen zwei Münchener Touristen von 
Kufstein über Hieberbärenbad durch das Kaiserthor 
auf den Predigerstuhl im wilden Kaiscrgebirge, auf. 
Beide, angeblich geübte Bergsteiger, machten die Tour, 
die als eine äußerst schwierige Kletterpartie gilt, ohne 
Führer. Nicht weit von der Spitze stürzte einer der 
Touristen, ein Beamter Funk der Münchener VereinS- 
baut, ab in die ungefähr 2000 Meter tiefe Schlucht 
des wilden Kaisers. Der Begleiter des Abgestürzten 
stieg sofort ins Thal und nahm mit fünf Führern die 
Suche nach der Leiche auf. Der verunglückte Bank­
beamte soll beim Aufstieg geäußert haben, er wolle 
vom Predigerstuhl des wilden Kaisers aus die Türme 
der Frauenkirche zu München sehen. — Bei der Be­
steigung des Berges Savoleyres (Kanton Waadl) ist 
die 28jährige Pensionslehrerin Weber, während sie 
Blumen suchte, über eine jähe Felswand gestürzt; die 
Leiche war furchtbar zerschmettert.

* Nansen ist Dienstag Mittag in Hammerfest an­
gekommen; die Stadt und der Hafen waren reich mit 
Flaggen geschmückt. Die Bevölkerung begrüßte 
Nansen und Johansen mit großer Begeisterung. 
Abends fand ein großes Fest statt. — Die Zeitung 
„Aftenposten" echielt ein Telegramm aus „Skjervö" 
(Nord-Norwegen) nach welchem Nansen erklärte, den 
Nordpol nicht wieder mit einem Schiff aussuchen zu 
wollen. Vielleicht werde er aber eine Schlitten­
expedition von Franz-Josephs-Land nach dem Nord­
pol unternehmen, welche Reise leicht sein werde.

* Bardö. Ein Nordlandsfahrer schildert unter 
dem Titel Eismeermiscellen in der „Petersburger 
Zeitung" die Stadt Vardö, die jetzt seit dem Ein­
laufen des Windward, der Nansen an Bord hatte, in 
Aller Mund ist: Während ich in Vardö auf den Ab­
gang des „Jonas Lie" wartete, der mich bis Hammer­
fest tragen sollte, feierte die Stadt am 17. Mai den 
Jahrestag des Reichstages von Eidsvöd, der Norwegen 
seine jetzige Csnstitution gab, Vardö war festlich ge­

schmückt. Häuser, Schiffe und Fischerboote hatten ge­
flaggt, und nach dem Flaggenmuster konnte man mit 
ziemlicher Genauigkeit d'e Anzahl der zur linken oder 
rechten Partei gehörenden Hausbesitzer zählen. Die 
Venstreleute (Linken) halten die „reine Flagge" 
gehißt, das heißt die norwegische Flagge 
ohne Beigabe der schwedischen im linken 
oberen Quadrat der norwegischen, die Ho'veleute 
(Rechte) hatten die Unionsflagge gehißt. Auf den 
Straßen trieben zahlreiche Kinder ihr Wesen, die in 
Trupps gesondert, tanzend und lärmend, hier kleine 
reine, dort kleine Unionsflaggen schwenkten. Nach­
mittags bewegte sich ein großer Zug durch die Straßen 
der Stadt, an dem einige tausend Menschen theil- 
nahmen. Unter Vorantragung verschiedener Fahnen 
mit mannigfaltigen Emblemen, an der Spitze ein 
Musikkorps, zogen die verschiedenen Vereine durch die 
Stadt. Zahlreiche Schaubuden, Karussels, Schieß- 
stände und dergleichen Jahrmarktsetablissiments waren 
in Schuppen und in Zelten eröffnet und wurden 
fleißig besucht, trotz schneidenden Windes und blos 
10 Grad Wärme, aber der Branntweinverkaufsladen 
war geschlossen, und wer sich nicht amTage vorherversorgt 
hatte, der konnte heute den Tag trocken feiern. Betrun­
kene sah man auch nur selten, und die wurden entweder 
schleunig von ihren Kameraden auf die Schiffe oder 
Boote gebracht oder fi.len den beiden Polizeibeamten 
in die Hände und spazierten ins Loch zu Abkühlung. 
Das geht hier merkwürdig schnell. Nach englischer 
Sitte wirbt der Polizeimann aus der Menge, falls 
der Miss.thäter sträubt, sich die nö.hige Anzahl Ge­
hilfen, indem er die Achsel des in Dienst zu Nehmenden 
mit seinem Stäbe berührt und ihn im Namen des 
Gesetzes zur Beihilfe auffordert, und wenige Minuten 
später sitzt auch der Unbändigste, unter Begleitung 
der ganzen Zuschauermenge zum Polizeihause gebracht, 
hinter Schloß und Riegel. Am 19. Mai früh Morgens 
dampften wir aus dem Hafen hinaus.

* Bei einer Uebung mit Hotchkist Geschützen 
auf der Touloner Rhede, aus denen aus 1200 Meter 
Entfernung nach einem von den Kriegsschiffen in einem 
500 Meter - Abstand bugsirten Ziel gefeuert wurde, 
schlugen plötzlich die Kugeln des Kreuzers „Vautour" 
hageldicht um die Kommandobrücke des „Brennus" 
ein, wo eben Admiral Gervais und sein Generalstab 
sich befanden. Alle Scheiben des verglasten Teils 
wurden zerschmettert, einem Obermatrosen durchbohrte 
eine Kugel den Fuß. Natürlich befahl der Admiral 
sofort die Einstellung des Feuers und ordnete eine 
Untersuchung darüber an, wie auf so kurze Entfernung 
eine Abweichung um 500 Meter vom Ziel möglich 
war.

* Bei Schießübungen des 24. Infanterie- 
Regiments in der Nähe von Wittstock wurde eine 
ältere Frau, die sich durch die Postenkette hindurch­
geschlichen hatte, um zu ihrem im Schußbereich der 
Truppen belegenen Garten zu gelangen, der„N. R.-Z." 
zufolge durch eine Kugel tödtlich getroffen.

* Ueber einen Unglücksfall beim Wettsegeln 
wird Folgendes berichtet: Zwischen den Nichten 
„Meteor" und „Isolde" fand während des Renners 
um Vic commodores Cup ein Zusammenstoß statt. 
Als die theilnehmenden Jachten „Meteor", „Bri- 
tannia", „Ailsa", „Santanita" die zweite Runde be­
gonnen hatten, standen „Isolde" und andere 
Dachten zu nahe auseinander gerückt. „Isolde" 
war kaum einem Zusammenstoß mit der „Britannia" 
entgangen, als der „Meteor" in sie Hineinfuhr, 
und das ganze Deck einschließlich der Masten wegriß. 
Dabei wurde Baron Zedwitz so schwer verletzt, daß 
er an Bord der Damp'yacht, die ihn nach Ryde 
bringen sollte, starb. Die Mannschaft der „Isolde" 
wurde von Booten gerettet. Der „Meteor" nahm 
zwei Mann auf. DaS Unglück verursacht größte Auf­
regung in Southsea. Alle Rennen sind eingestellt. 
Die Flaggen sind Halbmast gehißt. Im Lause des 
Abends lief ein Beileidstelegramm des Kaisers an die 
Baronin Zedwitz ein.

* Eine Gewaltthat der Albanesen wird 
wieder einmal gemeldet. Der türkische Konsul in 
Vranja wurde auf einem Spaziergange nach Presevo, 
zwei Stunden von Vranja entfernt, auf türkischem 
Gebiet durch Arnauten, welche ihn für den Kaimakam 
von Presevo hielten, getödtet.

Aus den Provinzen.
Danzig. Der Männergesangverein wird dem 

Prinzen Albrecht nicht am 23. beim Herrn Oberprä­
sidenten v. Goßler, sondern am 30. bet dem Festmahl 
im Hotel du Nord eine Serenade bringen. Gesungen 
wird „Waldeinsamkeit" von Pache. „Maienhochzeit" 
von Kiesielnicki, gedichtet von Dr. Scharner.

Zoppot, 19. August. Da der Wiederwahl des 
Herrn Lohauß zum Amts- und Gemeindevorsteher be­
kanntlich die Bestätigung versagt worden war, fand 
heute Nachmittag die wiederholte Wahl zum Amts- 
und Gemeinde-Vorsteher auf sechs Jahre statt. Bei 
derselben wurden sämmtliche Stimmen, mit Ausnahme 
von einer, die auf Herrn Lohauß fiel, für Herrn 
Oberstlieutenant a. D. v. Dewitz, genannt v. Krebs, 
abgegeben. Herr v. Dewitz ist somit gewählt.

«n Schöneck, 19. August. Aus seiner Jnspectlons- 
reise trifft hier am Sonntag, den 23. d. Mts., der 
Direktor der Elbinger Fortbildungs- und Gewerkschule, 
Herr Witt, ein, um dem Zeich nunterrichte in der 
zweiklassigen Fortbildungsschule beizuwohnen. — Die 
Kirchen- und Schulvisitation to’rb hierselbst am 
13. September in der evangelischen Kirche abgehalten. 
— In der großen H'tze sind hier sehr viele Brüche 
ausgetrocknet, es werden daher auch nur wenig Wild- 
enten angetroffen, umsomehr verspricht sich der Waid­
mann von der bevorstehenden Rebhühnerjagd.

o. Tiegcnhof, 18. August. Bei dem Besitzer 
I. Wiens in Petershagen geriethen zwei Mäher bei 
der Erntearbeit wegen einer gering ügigen Sache so 
in Streit, daß der jüngere die Sense ergriff und dem 
älteren damit am Arme eine derartige Wunde bei 
brächte, daß der Verletzte sofort ärztliche Hilfe in An­
spruch nehmen mußte. Der M ssethäter ist durch den 
hiesigen Gendarm Schulz verhaftet worden. — Bei 
dem Besitzer Heidebrecht ist bereits eine Kuh der 
Tollwuthkrankheit erlegen. — Durch eigene Unvorsich­
tigkeit des Führers gerieth in voriger Woche der leere 
Frachtwagen des Hofbesitzers I. Penner aus Fürstenau 
in Tiegenhof beim Passiren der Lindenstraße in die 
Tiege. Von Herbeieilendcn konnten die Pferde noch 
rechtzeitig durch Zerschneiden der Geschirre freigemacht 
werden, so daß glücklicherweise weiteres Unheil ver­
hütet wurde. — Während die Futterernte im Vor­
sommer von dem schönsten Wetter begünstigt wurde, 
macht die Haferernte jetzt nur langsam Fortschritte 
und leidet durch das Regenwetter, das sich nun nach 
der Dürre im Vorsommer eingestellt hat. Die Kar­
toffeln fangen in der Niederung schon an in der Erde 
zu faulen.

8. Krojanke, 19. August. Unsere Stadt zählt 
auf Grund dep ausliegenden Wählerliste 387 stimm­

fähige Bürger; davon sind 340 Hausbesitzer und 4/ 
Miether. — Zum zweiten Vorsitzenden des hiesig^ 
Synagogenvorstandes wurde der Kaufmann I. Buö 
gewählt.

1 = ] Zempelburg, 19. August. Der Fleischer 
Naihan Jakobus, der sich wegen Verleitung 
Meineide verantworten sollte utib geflohen war, Öot 
sich jetzt freiwillig dem Gerichte gestellt. — Der Gast' 
Hofsbesitzer Friedrich in Eichielde hat seine Gastwirts 
schaft rebft Land an den Colonisten Mimz daselbfi 
für 16 500 Mk. verkauft.

Thor«, 19. August. Die Stadtverordneten - Ver­
sammlung bat zum Stadtbaurath den Regierungsbau/ 
meister Schulze von der Wafferbauinspektion hierselbst 
mit 24 von 25 Stimmen und zum unbesoldeten 
Stadtrath den Fabrikbesitzer Tilk gewählt.

Culmsee, 18. August. Eine aus sechs Personen 
bestehende Familie, die im Jahre 1889 nach Amerika 
ausgewandert war, ist enttäuscht zurückgekehrt, da sie 
das erhoffte Glück nicht stoben konnte.

Neustettin Die Stadv-rordnetcn erklärten sicb 
in ihrer letzten Sitzung sür die Erbauung einer Gas­
anstalt und wählten zur weiteren Berathung der An­
gelegenheit eine Commission.

Fraustadt, 18 August. Der bei dem Bauern­
gutsbesitzer Joseph Roder in Kursdorf in Diensten 
stehende Knecht Lieb g, welcher sich seit langer Zeit 
als ein ganz träger und fauler Mensch erwies, wollte 
gestern wieder einmal nicht arbeiten. Als ihn nun 
sein Dienstherr anfforderte, an die Arbeit zu gehen, 
weigerte er sich zu arbeiten und beschimpfte ihn. Da­
mit nicht genug, hob Llebig einen auf der Erde lie­
genden faustgroßen Stein aus und schleuderte ihn mit 
solcher Gewalt an den Kopf des Roder, daß dieser 
stark blutend lautlos zusammenbrach. Roder trug einen 
Schädelbruchund eine schwereGehirnerschütterungdavon.

*** Neuenburg, 19 August. Heute fand in der 
evangelischen Kirche das diesjährige Mijsionssest statt. 
Die Festpredigt hielt Herr Missionar Natbrott aus 
Indien, der sein 30jähriges Wirken in Indien 
schilderte. Sodann fand im Kirchengarten noch eine 
Nachfeier statt, in welcher der Missionar einzelne Er­
lebnisse aus seinem Wirken mittheilte.

(!!) Stnhm, 19. August. Der hiesige Krieger- 
Verein wird am nächsten Freitag auf dem Bahnhöfe 
Ausstellung nehmen, um den durchreisenden Prinzen 
Albrecht zu begrüßen.

E Jannowitz, 19. August. Am Sonnabend ent­
zündete ein Blitz die Wirthschaftsgebäude der Probstei- 
pächlerei Lubsch bei Rogowo und töbtete über dreißig 
Stück Rindvieh. An demselben Tage sind in Kozlanka 
ein Familienhaus und ein Stall und in Zbitka eine 
mit diesjähriger Ernte gefüllte Scheune ein Raub 
der Flammen geworden. Die Entstehungsursache ist in 
beiden Fällen unbekannt. — Verschwunden war gestern 
Morgen der einzige, 7jährige Sohn des hiesigen 
Bäckermeisters Michalkki. Erst gegen 3 Uhr Nachmittags 
fand die Dienstmagd das Schmerzenskind im — Kleider­
schrank, wo es friedlich schlief.

Goldap, 18. August. Der von etwa 30 Kavallerie- 
O sisieren des 1. Armeekorps ausgeführle Distanzritt, 
welcher d'e Stadt Goldap als Endziel hatte, ist heute 
zum Abschluß gebracht worden. Die Reiter verließen 
in bestimmten Zwischenpausen an verschiedenen Tagen 
und auf verschiedenen Wegen Jnsterburg und hatten 
im Ganzen eine Strecke von 150 Kilometern zurückzu- 
legen. Der erste Reiter, welcher am bergangeren 
Sonnabend um 4 Uhr 15 Minuten Nachmittags b^t 
eintraf, ist der Sekondlieutenant v. Knobelsdorf volN 
Tllsiter Dragoner-Regiment Nr. 1. Er hatte ZUk 
Erreichung seines Zieles 20 Stunden und 15 Mk«»tea 
gebraucht. An demselben Tage trafen noch 3, Sonn­
tags 5 und heute die übrigen Distanzreitcr ein. Die 
meisten Reiter und Pferde befanden sich bei ihrer 
Ankunft in guter Verfassung.

Königsberg, 19. August. Ein Unfall mit todt' 
lichem Ausgange ereignete sich gestern früh 8 Uhr tn 
dem Speicher Vorstädtsche Feuergasse Nr. 19. Dort 
waren mehrere Frauen im zweiten Stockwerke damit 
beschästigt, Ballen, welche aus zusammengebundenen 
Fellen gebildet waren, durch im Fußboden angebrachte 
Oeffnungen in den unteren, gedielten Raum hinabzu- 
toerfen. Hierbei stürzte die eine der dort beschäftigten 
Frauen, wahrscheinlich in Folge eines Fehltritts, durck 
die Oeffnung hinab und blieb unten regungslos 
liegen. Ein hinzugerufener Arzt konnte nur den in 
Folge Schädelbruchs eingetretenen Tod constatiren- 
Die Verunglückte war die Frau eines in der Artilleric- 
straße wohnenden Sattlers, erst 33 Jahre alt und 
Mutter dreier Kinder im Alter von 4, 6 und 
11 Jahren. Die Leiche wurde auf Wunsch des herbei' 
gerufenen Mannes nach dessen Wohnung gebracht.

Königsberg, 18. August. Um den Genossen­
schaften in Ost- und Westpreußen die Vortheile, welche 
den eingetragenen Genossenschaften durch die neu er­
richtete . Preußische Centralgenossenschaftskasse" zu theil 
werden können, zu verschaffen, ist auf Anregung les 
Ostpreußischen Borschußvereins zu Königsberg unter 
der Firma: „CentralgenossenschaftSbank für Ost- und 
Westpreußen zu Königsberg Ostpr." eine eingetragene 
Genossenschaft mit beschränkter Haftpfl cht, mit dem 
Sitz in Königsberg ins Leben gerufen worden. Diese 
Bank verfolgt den Zweck, die Erwerbs- und Wirth- 
schaftsverhältnisse der Mitglieder, insbesondere der ein' 
getragenen Genossenschaften durch Gewährung billige" 
Credits und durch Annahme und Verzinsung über­
schüssiger Geldvorräthe zu fördern. Die Bank betreibt 
das Bankgesckäft in allen seinen Zweigen mit Aus­
nahme von Speknlations- und Zeitgcschästen und ist 
in der Lage, insbesondere im Wechseldiskont, Efflkten- 
und Commissionsgeschäft, Lombard- und Contocorrent- 
verkehr erhebliche Vortheile zu bieten. Als Mitglieder 
sind nach dem gerichtlich eingetragenen Statut Haupt' 
sächlich Genossenschaften aller Art in Aussicht ge­
nommen; zugelassen werden indessen auch Sparkassen' 
Corporationen rc. (G.)

Lokale Nachrichten.
Beiträge für diesen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemessen honorirt.
Elbing, 20. August 1896.

Mnthmastliche Witterung für Freitag, den 
21. August: Normale Temperatur, wolkig mit Sonnen­
schein, strichweise Gewitter.

Znm Besuch des Prinzen Albrecht. 
kanntltch wird Prinz Albrecht am nächsten Sonntags 
Vorrn. 9 Uhr in der Garnisonkirche zu Danzig dettj 
Gottesdienste beiwohnen. Da eine Uebersüllung de» 
Kirche sich voraussehen läßt, so ist von Seiten b(t 
kgl. Commandantur die Anordnung getroffen Mordes 
daß nur Mitglieder der Militär-Gemeinde Zutrll 
finden, welche im Besitze einer von der CommandaniU 
hierzu besonders verausgabten Eintrittskarte v® 
btfinden.

Personalien bei der Post. Als Postagente' 
sind angenommen der Pfarrer Korn in Rittel, 
Eisenhahn-Haltesteüenapfseher Wille in Prust ($<e
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„Wenn der männliche Vertreter des Staates bet feier­
lichen Anlässen ein so schlechtes Beispiel giebt, werden 
andere Leute bald ebenso handeln, und dann ist es 
vorbei mit den anerkannten, durch die Ueberlieferung 
geheiligten Gesetzen der Toilette." Um das Schreck­
liche zu verhindern, soll schleunigst ein „Meeting" 
Veranstalter werden, in welchem man mit würdiger 
Entschiedenheit gegen die Costümverirrungen des 
Thronerben proiestiren will.

— Ein Mihverständnitz. Aus Wien berichtet 
das „Extrablatt": In einer Sommerfrische an der 
Westbahn wohnt ein junger Ehemann mit seiner lieb­
lichen Gattin und die Eintracht und Liebe der beiden 
Leutchen ist bereits allbekannt. Umsomehr wunderten 
sich die Sommerparteien, als Herr D- vor einigen Tagen 
seine ihn am Bahnhöfe erwartende Gattin unwirsch an- 
schrie und neben der dadurch Entsetzten stumm und mit 
bleicher, finsterer Miene einherschritt. Dann gab es 
in der Villa eine laute Szene, die von mehreren Mit­
bewohnern gehört und, soweit man dieselbe erlauscht 
hatte, auch kolportict wurde. Noch am selben Abend 
hieß es, daß das D.'sche Ehepaar vor der — Schei­
dung stehe. Der empörte Mann hatte seine ihm erst 
vor Kurzem angetraute Frau eine Betrügerin genannt. 
Daswardochsensationell genug. Indes erfuhr dieseAffare 
eine Lösung, welche Heiterkeit erregte. Die Sache verhielt 
sich nämlich folgendermaßen: Herr D. fand in der 
Stadtwohnung in Wien eine von ungeübter Hand ge­
schriebene Postkarte des Inhalts: „Liebe gnädige 
Frau! . . . Der Mizzerl geht es gut und sie wird 
schon recht artig. Ich küsse die Hand für das Kost­
geld; ich habe dasselbe richtig erhalten." Darunter 
stand der Name einer Frau. Herr D. raste in seiner 
ersten Aufwallung und sprach von einer verheimlichten 
Tochter, von Scheidung rc. Endlich gelang es der be­
schuldigten Gattin, ihm zu beweisen, daß in der Post­
karte von keinem Kinde, sondern von einem — Angora- 
kätzchen die Rede war, das von einer alten Frau erst 
zimmerfäh'g erzogen werden muß, damit es Frau D. 
dann in ihre Wohnung nehmen könne. Die Sommer­
frischler sind um einen Sensationsklatsch ärmer, dafür 
lebt das junge Ehepaar in Frieden wie ehedem.

— Das berühmte Boeren - Recept zum 
Kaffeekochen ist folgendes: Das Wasser wird in 
einem Kassel gekocht, welcher lediglich zum Kuffeemachen 
dient. Wenn das Wass-r kocht, wird der frisch ge­
mahlene, mit einem Sechszehntel Cichorien vermischte 
Kaffee hineingethan. (Die Hausfrauen 6er Boeren 
rechnen einen Theelöffel Kaffee für jede Tasse.) Da­
rauf wird der Kessel sofort vom Feuer gehoben und 
ungefähr drei Minuten stehen gelassen. Dann wird 
eine viertel Tasse kaltes Wasser hinzugethan, wodurch 
sich der Satz bald fetzt. Der starke und klare Kaffee 
wird dann durch einen wollenen Beutel in einen mit 
heißer Milch gefüllten Topf gegossen. Milch und 
Kaffee werden endlich zusammen zum Kochen gebracht. 
Das Resultat dieses Processes ist eine Tasse Kaffee, 
wie man sie auf der ganzen Welt nicht besser finden kann.

— Im Gerichtssaal Richter: Angeklagter, 
sind Sie vorbestraft? — Angeklagter: Nein, ick bin 
immer erst hinterher bestraft.

Vermischtes.
— Warnung für Hochzeitsgäste. Ein ge­

legentlicher Münchener Correspondent stellt der 
„Ff. Ztg" folgenden Brief eines dortigen Restaurateurs 
zur Verfügung: „München, den 12. August 1896. 
Wohlgeboren Herrn N N. hier. Sie haben an dem 
Hochzeitsmahle des Herrn M., welches in meinem 
Weinrestaurant am 28. Februar 1893 stattgefunden 
hat, theilgenommen. Bet diesem Mahle ist nun an 
Speisen, Getränken rc. bei mir eine Rechnung von 
741 Mark 83 Pfennige erwachsen. Ich habe diesen 
Betrag zunächst vom Brautpaare eingefordert, mußte 
aber dabei die betrübende Erfahrung machen, daß das­
selbe vollständig insolvent ist. Zu meinem großen 
Bedauern bin ich daher genöthigt, von der mir zu­
stehenden Besugniß Gebrauch, zu machen, mich an die 
einzelnen Theilnehmer des Mahles zu halten. Die 
Verpflichtung, an den Kosten des Mahles mitzu- 
tragen, ergtebt sich schon daraus, daß Sie 
eben einen verhältnißmäßigen Theil an Speisen 
und Getränken verzehrt haben. Der Umstand, 
daß Sie vom Brautpaar eingeladen wurden, 
berechtigt Sie etwa, sich an dasselbe um Ersatz 
zu wenden, berührt aber als eine zwischen Dritten ge­
troffene Vereinbarung mich nicht. Ich bemerke Ihnen 
überdies, daß Herr M. mir selbst gesagt hat, Sie 
würden meinem Anspruch um so eher entsprechen, als 
Sie für das eingenommene Hochzeitsmahl ihm selbst 
eine Gegenleistung in Form eines Hochzeitsgeschenkes 
nicht gemacht haben. Ich ersuche um baldgefäll ge 
Zahlung des auf Sie entfallenden Antheils im Betrage 
von 26 Mk. 50 Ps. und bemerke Ihnen, daß ich da­
bei die mir seit 3? Jahren entfallenen Zinsen im Be­
trage von 129 Mk. 82 Pf. gar nicht in Anrechnung 
gebracht habe. Hochachtuvgsvollst 3E. X, Restaurateur." 
Nach dieser Erfahrung des Herrn N. N. wird ein vor­
sichtiger Hochzeitsgast in Zukunft gut daran thun, zu 
Verlangen, daß Bräutigam oder Brautvater vor dem 
ersten Löffel Suppe die Kosten des Mahles deponirt.

— Die Londoner Schneider haben dem Prinzen 
von Wales den Krieg erklärt, weil er bei der Hochzeit 
seiner Tochter, der Prinzessin Maud, anstatt des klassi­
schen Festgewandes einen ganz gewöhnlichen Prome- 
nadenanzug trug. Das Hauptorgan der Schneider, 
„Tailor and Cutter", schreibt in gerechter Entrüstung:

Es übertrifft in Geschmack und Geruch der
Holland. Rauchtabak von B. Becker in
Seesen a. H. alle ähnlichen Fabrikate. 10 Pfand, 
lose im Beutel, franco 8 Mark.

S. Altmeyrr verbot, die von ihm aus der Coneurs- 
maffe Levy & Hahn gekauften Waaren in der von 
ihm gewählten Weise durch Bekanntmachungen in 
öffentlichen Blättern derart zum Verkauf anzupreisen, 
daß die irrige Annahme erweckt wird, als ob der Ver­
kauf der Waaren auf Rechnung der Concursmasse er­
folge und nicht vielmehr auf Rechnung des Beklagten. 
Insbesondere wird ihm der Gebrauch der Ausdrücke 
„Concursausoerkaus", „Concurswaaren - Ausverkauf 
Levy & Hahn", „Verkauf zu Taxpreisen" bet einer 
Geldstrafe von 100 Mk. für jeden einzelnen Fall der 
Zuwiderhandlung untersagt. Die Annoncen erschienen 
nicht weiter, und die Plakate verschwanden aus den 
Schaufenstern.

Das Alter der Eier kann man auf folgende 
nicht allgemein bekannte Weise leicht erkennen. Man 
löst etwa 100 Gramm Kochsalz in 1 Liter Wasser im 
Glase vollständig auf und legt das zu prüfende Ei 
hinein. Ist dasselbe an demselben Tage gelegt, so 
sinkt'es bis auf den Grund unter, war es am Tage 
zuvor gelegt, so erreicht es den Grund nicht mehr 
ganz. Ein 3 oder 4 Tage alt s Ei nähert sich bereits 
verhältnißmäßig der Oberfläche, schw'mmt aber noch 
inmitten der Flüssigkeit. Ein 5 Tage altes Ei er­
scheint bereits an der Oberfläche und ragt darnach um 
so mehr aus der Flüssigkeit heraus, je älter es bereits 
geworden ist. Die Erscheinung ist ganz einfach und 
erklärt sich daraus, daß bei älteren Eiern bereits mehr 
und mehr Luft durch die Poren der Eierschale zur 
Luftblase des Eies hat treten können, wodurch das 
Gewicht desselben innerhalb der Flüssigkeit mit dem 
zunehmenden Alter vermindert werden mußte.

Dem polnischen Jndustrieverein in Graudenz 
ist die Benutzung der Bereinsfahne bet Begräbnissen rc. 
s. Zt. untersagt worden. Auf die seitens des Vereins 
an die Polizeibehörde eingereichte Beschwerde ist der 
Bescheid eingegangen, daß dem Vereine, wie jedem 
politischen, die öffentlichen Aufzüge, und als solche 
seien die Ausmärsche mit Fahnen zu betrachten, ver­
boten seien. Der Verein hat sich beschwerdesührend 
an den Herrn Regierungspräsidenten gewandt.

Ertrunken. Das 11 Jahre alte Söhnchen des 
Tischlermeisters Richter in Aschbuden, das ungefähr 
eine Viertelstunde ohne Aufsicht geblieben war, fiel in 
einen Grenzgraben und ertrank. Die sofort angestell­
ten Wiederbelebungsversuche blieben resultatlos.
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Athen, 20. August. Nach einer von hier einge­
troffenen Meldung wurden am 16. d. Mts. 60 Per­
sonen, zumeist Frauen und Kinder, bei Kazalt von 
Koniars niedergemetzelt. Hunderte wurden schwer 
mißhandelt.

Madrid, 20. August. Während eines Artillerie- 
Manövers bei Carabanchel in der Nähe von Madrtd 
stürzte eine Brücke ein. Eine Kanone fiel in die 
Tiefe, ein Soldat wurde gelobtet und vier verwundet. 
— Die Militärbehörden von Bilbao überwachen die 
Agitation der Freibeuter bei den Soldaten und wer­
den dieselben energisch unterdrücken.

Madrid, 20. August. Die „Correspondenz 
espana" bezeichnet die sür Cuba täglich aufzuwendenden 
Unkosten auf 1| Millionen Pesetas.

London, 20. August. Einer Meldung der „Daily 
Chronchule" zufolge beschloß der Sultan, den bis­
herigen armenischen Patriarchen Jsmirliau nach 
Tripolis zu verbannen, was einem sichern Tode gleich­
komme. (Arim.: Siehe heutige Meldung unter. 
„Türkei". Das Gerücht hat sich also bestätigt.

New Iork, 20 August. DaS Bankhaus Lazard 
Fcere bereitet die Einfuhr von 2 Millionen Dollars 
Gold von Europa vor. Es wird berichtet, daß ein 
Bankensyndikat im Begriff stehe, die Einsuhr von 20 
bis 25 Millionen Dollars in Gold von Europa vor- 
zubereiten.

KönigSberg, 20. August, — Uhr — 
(Bon PortatruS und Grorhe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommiisionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L 0/0 excl Faü.

Loco contingentirt................................... 54,20 A Brief.
Loco 70er.................................................. 34,20 A Brief.
August  34,20 A Brief.
Loco............................................................ 33,80 A Geld.
August  33,50 A Geld.

Telegramme.
Dresden, 20. August. Amtlich verlautet, 

das Befinden des Königs Albert von Sachsen einige 
Schonung erfordert. Der König wird an den Kaiser­
manövern nicht Theil nehmen. Vom 10. September 
bis 12. September wird derselbe in Bautzen an­
wesend sein.

Wien, 20. August. In Bolchow (Galizien) sind 
200 Personen nach einem öffentlichen Festmahl an 
Vergistungserschetnungen erkrankt.

Lemberg, 20. August. Der Stationschef von 
Sola im Bezirk Saybusch wurde, als er während 
eines Gewitters bei einem Telegraphen-Apparat be­
schäftigt war, durch ein in das Telegraphen-Gebäude 
einschlagenden Blitz getödtet.

Paris, 20. August. Der „Figaro" meldet, daß 
demnächst die Verlobung des Prinzen Albcrt von 
Belgien mit der Prinzessin Jsabella, Schwester des 
Herzogs von Orleans, stattfinden wird. Das Blat 
veröffentlicht hinsichtlich dieser Verlobung herzliche 

Gratulationen.
Hammerfest, 20. August. Nansen ist in Skjervö 

angekommen. An Bord ist Alles wohl.

Börse m$b Handel. 
Telegraphische Börsenberichte. 

Berlin, 20. August, 2 Uhr 15 Min. Nachm.

Von Saltini,
E. Klein, 
brüchig" von .
Baden"
Leben"
Löwen"
Alt - Egypten

vielseitig und^ reichhaltig, daß so ein Einziges Heft von

rung und Unterhaltung ist.

Produkten -Vör 
Cours vom........................................
Weizen September  

Oktober...................................
Roggen September  

Oktober....... 
Tendenz: Ermattet.

Petroleum loco...................................
Rüböl August  

Oktober  
Spiritus September

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 20 H. in Marken

W. 11. Mieick, Frankfurt a. M

Der Fluch des Junggesellenthums.
(Parodie des berühmten Monologes im „Hamlet".) 

Frei'n — ober nicht frei7« —, das ist hier die Frage! 
Ov's edler Seelen würdiger, dies Elend 
Des Junggesellenstandes schweigend weiter 
Zu tragen ober mit entschlossener Kühnheit 
Es abzuschütteln. — Sich verloben — weiter nichts — 
Und sich zu sagen, daß wir damit enden 
Das Kneipenleben und die Unsoltdität, 
Die unsers Fleisches Erbtheil — 's ist ein Ziel, 
Aus'S Innigste zu wünschen. — Sich verloben — 
Verloben? — doch heirathen auch — da liegt's! 
Was nach der Hochzeit Alles kommen mag! 
Das ist es! Ja, da stutzen wir, und diese 
Erwägung ist's, die zu so hohen Jahren 
Als Junggesell uns kommen läßt; denn wer 
Ertrüg all' die Unbill dieses Standes, 
Die abgeriss'nen Knöpfe und die Löcher 
In allen Strümpfen — den vergcff'nen Schlips, 
Die schiefgeknöpste Weste — all' das Unrecht, 
Das von den Zimmer-Wirthinnen muß dulden 
Dcr friedliche Chambregarnist, wenn er 
Sich den befreienden Entlassungsschein 
Mit einem Gang zum Altar schreiben könnte? 
Wer würde alle diese Lasten tragen, 
Wenn nicht die Furcht vor etwas nach der Hochzeit, 
Vor dem Pantoffel, unsern Willen lähmte 
Und machte, daß wir lieber jene Qualen 
Ertragen, als zu unbekannten fliehen. 
So macht uns die Erwägung all' zu Memmen, 
Und des Entschlusses angebor'ne Frische 
Wird durch Gedankens Blässe angekränkelt. 
Doch komme es, was kommen mag, ich wag' es, 
Nicht länger trag ich dieses schnöde Dasein — 
Ich nehme mir ein Weib, und dieses Weib 
Set Gretchen, nun ist's beschlossene Sache. 
Auf, meine Knappen! Mampe! Callban!
Zäumt mir mein Dänenroß, reicht mir mein Schwert, 
Ich gehe einen schweren Kampf zu kämpfen, 
Allein auf meiner Fahrt schwebt der Sieg. 
Die Folgen fürcht' ich nicht, und mag die Wucht, 
Mit der ihr reizendes Pantöffelchen 
Auf mir — dem unterleg'nen Sieger — lastet, 
Schwer sein, wie Pelion, Olymp und Offa, 
Ich denke, diese Schultern werden's tragen!

 

Foulard-Seide 95 Pf.
bis 5,85 p. Met. — japanesische, chinesische rc. in 
den neuesten Dessins und Farben, sowie .schwarze, 

weiße und farbige HeNNeberg-Sewe von 
60 Pf. bis Mk. 18,65 p. Met. — glatt, gestreift, 
saniert, gemustert, Damaste rc. (ca.240 versch. 
Qual, und 2000 versch. Farben, ^essmo rc.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Mnfter 
umgehend. .
Seiden-Fabriken 6. Henneberg (k. u. k. Hofl.), Zürich.

Börse: Fest. CourS ovm
4 pCt. Deurjche ReichSanleihe . . . 
3VrpCt. „ „ ...
3 PCt. „ ,, ...
4 pCt. Preußische Consols . . .
31/, PCt. „ „ ....
3 PCt. „ „ ....
Zi/z pCt. Ostpreußische Pfandbriefe .
3^2 PCt. Westpreußiche Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente ....
4 pCt. Ungarische Goldrente . . .
Oesterreichlsche Banknoten .... 
Russische Banknoten.........................
4 pCt. Rumänier von 1890 . . .
4 pCt. Serbische Goldrente, abgestemv 
4 PCt. Italienische Goldrente . . . 
DiSconto-Commandit.........................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prior.tät. n

Schwetz). Zu Oberpostassistenten sind ernannt worden * 
bte Postassistenten Haberlach in Pr. Stargard, 1 
Studzinski in Rosenberg. Der Telegraphenanwärter i 
Hecker in Thorn ist als Telegraphenassistent, der Post- i 
anwärter Kurella in Mewe als Postassistent etais i 
mäßig angestellt worden. Versetzt sind die Post- I 
assistenten Maschke von Danzig nach Gruppe, Dumröse I 
bon Thorn nach Mocker, Haase von Danzig nach ! 
Dirschau; der Postagent Göde von Prust (Kr. Schwctz) , 
nach Neukirchen (Bez. Bromberg). !

Die Friedensgesellschast ;ür Westpreußen ver- < 
Mentlicht jetzt ihren 80. Jahresbericht. Sie zählt da- : 
nad} 138 Mitglieder. Neu hinzugetreten sind Dirschau 1 
wnb Loebau, Tuchel ist ausgeschieden. Das Vermögen 1 
d" Gesellschaft beträgt 75 588,25 Mk.; von den ein. 
gegangenen Beiträgen kommen am 21. September 1 
'.ur Stipendien 3940 Mk. zur Vertheilung. Im Vor- 
1$ ? an 19 Studierende aus Danzig, Ol'va, 1
Nshorst, Elbing, Neustadt und Dt. Eylau 3327,60 
1 wann ^‘1* worden. Die Einnahmen betrugen 
11'^68, 56 Mk.. die Ausgaben 116856,29 Mk. 
hna * c °Re kaufmännischen Kreise wie für 

laufende Publikum bemerkenswerthe Ver- 
«■‘i.Dlung wegen Üb ertretung der Bestimmungen über 

"^llsruhe beschäftigte am Freitag die Fericn- 
nth des Landgerichts zu Königsberg als Be- 
^^!^9sinstanz. Vergangen dagegen hatte sich der Jn- 

^chuhbazar-Vereinigung, der Kaufmann 
chttm Herzfcld von Königsberg. Der Angeschuldlgte 

1 verschiedenen Sonntagen, insbesondere am 
Em^et d Js. den genannten Bazar noch 25 

cehQltX0 ?Q(? 9 Uhr Vormittags nicht nur geöffnet 
n' wndern es war auch noch der Laden mit 

J1 H^ullt, und dadurch ist das Geschäftspersonal 
als es das Gesetz bestimmt, zurückge- 

bd Der Angeklagte meinte, daß es sich
Schuhgeschäft, ebenso wie in manchen anderen 

länamVu1’^0118 nic^ wachen lasse, daß wegen der 
als in anderen Branchen währenden 

Uhr rSf9 r?e,c Kunden dasselbe pünktlich um neun 
oder °^en werden könne, selbst wenn der eine 
vor o nlre Kunden das Geschäft eine Viertelstunde 

h oder noch früher betrete. Alle diejenigen 
Ser ™ 9 Uhr ober wenige Minuten
baber Aefchaft kämen, müßte der Ladenin-
Gericktsbnk" Mehrungen aus dem Geschäft weisen, 
warcn ,to!e Vertreter der Staatsanwaltschaft 
reiner», relnchmmend der Ansicht, daß das Gesetz 
Verw-^.^^n müsse. Das Urtheil lautete unter 
ftstuÄte Berufung auf die vom ersten Richter 

d°n zehn Mk.
Schanr?? Zum fröhlichen Jagen! Die 
tonhhaf, a , vorüber und Jagdsreuden und Wald- 
f‘Ta in x wmmen nun wieder mehr zu ihrem Recht 
«nr k den ersten Tagen des Sommers, wo der Jäger 
bem q1? holzen Rehbock und der wilden Ente nach 
Wehtnifx schien durfte, und nicht jeder Jäger hat 
allem ’ ^*lbenten aus seinem Revier. Vor 
Hai er Nmrod j tzt dem Rebhuhn nach, und
S)ohhPim » s. gefunden, dann knallt die gute 
ÄPn e' U?b ^r treue „Hekior" ober die brave 

6'wffsenhaft ihrem Herrn die 
Feuie, vorausgesetzt, daß es nicht bloß — ein paar 
tocber in die Natur gegeben hat. Denn die alten 
zünftigen Waidmänner behaupten ja immer hOpI in 
SÄ "L7L“•WÄ«* 

^ager^ Die nicht bloß knallen, sondern auch treffen die 
Das Ist sr-Mch auch 

'^uber gesagt worden, und ob es wirklich zutrifft 
Säaei1 etata b<Ä‘'atJdn lafien' Darüb-rsmd all- 
bnmmsC n Ä1 b0€re^te und Sonntagsjäger, Jagd- 

b Wildschützen, daß das Rebhuhn ein gar 
fe'r J 5*’ das heißt wenn es jung ist und
alten ' gleich der Zitrone sind. Von den
cyHnno Thieren sagt bekanntlich jener alte boshafte 
sie h u^' Ulan solle Speck und Butter sparen und 
gut?6 An Schwiegermutter verehren. Als ob diese 
Sretli* ,?me uich! auch etwas Gutes verdiente! 
Anaebmp &An, die Gelbfüßler auch bei starkem 
sorgen schEw preise beim Wildhändler, und dafür 
Jagd vielleicht ^^uuntagsjäger, die auf der ganzen 
mit leerer ^^he erlegt haben und, um nicht 
Hausfrau die n^Mäukehren und der gestrengen 
Wildhändler i»** V^une nicht zu verderben, den 
uoch die Herren Unfl sitzen. Dazu kommen »'ff™. dl- °s Ui g-n°u

Decker auch sein J°8dsaison ein Fein-
sollen in diesem °Unn daben muß. Uebrigens 
Hühnerjagd borhnnhc : ,a^e Ausfichten auf eine gute 
den Winter gekomm»" r 00 die Hühner gut durch 
öruhjahre gunstin ^d und auch die Brutzeit im 
beginnende Hasen?aad^ die in vier Wochen 
Nun ist t§ |rem‘l ü derspxicht lohnend zu werden. 
^ wünschen, da rach de? Mnt- -wem Jäger Glück 
^aidmanner bann »Erfahrungen" alter erprobter 
rnÜ ^Een JägerwnrEGegentheil eintritt, aber 
zur Eröffnung btr‘ m<b<utten toir unseren Nimrods 
5^"n,<:?a6 sie ^'^ogd mit auf den Weg 
natürlich nicht fii’ ? \uni) Beine brechen" mögen, 
rufen wir allen bem Wilde. Und damit
V;bertu§ ein krästiakS^^chteu Jüngern des heiligen 
1O der Ba^'^Ä^^usheil" zu.
1" Uhr 13 Min ^dr Personenzug, welcher 

kam giften Ät^P tiOm Dirschau hier eintnffen 
Set an. Wegen Verspätung von 40 Min. 
Amtliche 8uge bip?J?kbQUr Elbingbrücke müssen 

kum r~bet dem PerLn! Ian^am passieren. Hierbei 
Theil^ben gekommen boraufgehende Güterzug 
von mp" 20 Wagen -n Anfahren der Hintere
der Per? mlt einer MnÄ letzteren waren 
ba§feeeniu9 auf bS fc/ n?ebOlt Unb

Die unLuwt toar tetfe solange warten, bi­

nnen berbetö dlumol^Ee Submissionswesens

Mk 697^9F5 Mk., 880q9^»lftt' dann folgten 
6272 50 Mk., 52Q9 Mk., 7780 Mk 749c 

<Joti Pknzen.ÄllinstUtt. Also ."dljch Igyg 50 Mk 
utebdflße um m h° bSchft- G°b°. üd-r. 

will m °u,' WI-
ersichtlich. ‘ ne Kosten kommen 

w ^uterer Wettbewerb. Der , 
^ncursmnK^^urt kaufte vor einiU|£ann 5aUs 
durch 4,»^ der Firma Levy & Tagen die 
ousverknnf N' Flugblätter und Pla^ate^ kündigte 
preifen- "c V & Hahn« ?n: „Concurs-
richtete «n y,^?r Vorstand bra sn "Verkauf zn Tox- 
Qaben zu unt'p^^Aufforderung,der Detaill sten 
nicht sosort Ä°sien, und streng? unrichtigen An-
des Gesetzes E geleistet wu^-^ dieser Warnung
Zugleich' LnL betl infef ?-und

lur,ct Äl
e und dem Kaufmann 

Danzig, 19. August. (Setreibeb5rie. 
Weizen (p. 745 g Quat.-Gew.): fester.

Umsatz: 100 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt........................................

Transit hochbunt und weiß . . .
„ hellbunt ,

Termin zum freien Verkehr Juni-Juli
Transit M
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr

R o g g e n (p. 714 g Qual.-Gew.) fest.
inländischer........................................
russisch-polnischer zum Transit . . 
Termm Juni-Juli  
Transit „ 
RegulirungSpreiS z. freien Verkehr

Gerste, große (660—700 g) ....
kleine (625-660 g)

Hafer, inländischer...................................
Erbsen, inländische

Transit 
Rübsen, inländische

Spiritttsmarkt.
Danzig, 19. August. Spiritus pro 100 Liter loco 

contingentirt 53,25 Br., nicht contmgenttrter 33,-a 
Br., Juli —,— Gd., Juli-August Gd.

Stettin, 19. August. Loco ohne Faß mit —,— A, 
Konsumsteuer 33,10, loco ohne Faß nnt — ^«Konsunt- 
steuer-,-, pro Juli-August pro Sept.-Okt. -,-.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 19. August. Kornzucker exkl von 92 o/o 

Renoement —, neue —. Kornzucker exkl. von 88 »/« 
Rendement —, neue —,—. Nachprodukte exkl. von 
75 o/o Rendement —,—. Still. GEahlene Raffi­
nade mit Faß 25,25. Melis I mit Faß 23,75. Fest.

Glasgow, 19. August fSchlußkurse.j Mixed numbers 
warrants 45 sh 6V2 d. Ruhig.

Kunst und Literatnr.
§ Der Untergang des Kanonenbootes „Iltis" läßt 

den Gedanken an die Geheimnisse, welche der Meeres­
grund birgt, nicht zur Ruhe kommen. Und doch 
bleiben es selten Geheimnisse — die Taucherkunst ist 
so vorgeschritten, daß man die Unglücksstellen, wenn 
sie nicht gar zu tief sind, bequem absuchen kann, um 
zuzus hen, ob der Schaden nicht durch Hebung des 
Schiffes wen'gstens in einer Richtung hin etwas ver­
mindert werden kann — die Menschenleben, die das 
Meer verschlungen hat, kann ja der beste und ge­
schickteste Taucher nicht roieberbrtngen. Was aber so 
ein Taucher zu leisten vermag, das finden wir im Heft 
3 der auf allen Gebieten so gut versirlen Familien- 
zeitschrift „Für Alle Welt" (Deutsches Verlags- 
!;ans Bong & Co., Preis des Vierzehntags- 
hestes 40 Pf.) in einem reich illustrirten Artikel aus 
kachverständiger Feder eingehend beschrieben. Dasselbe 
peft bringt auch noch neben den beiden hochspannenden 
Romanen „Rose Victoria" von Hanna Brandenfels 
und „Die Bacchantin" von Oskar Walther, neben 
Novelletten und Humoresken, eine Abhandlung über 
Andrsi's Nordpolluftfahrt mit den Portraits von 
AndrOe, Strindberg und Eckholm, eine Besprechung 
der neuesten deutschen Erfindungen, einen illustrirten 
Artikel über unsere kleinsten Süßwasserfische und viele 
kleinere Aufsätze aus den verschiedensten Gebieten. In 
Bezug auf den Bilderschmuck steht dieses Heft gerade­
zu unerreicht da. Den beiden vielfarbigen Aquarell- 
facsimilebrucken „Waldbrand" von Robert Aßmus 
und „Straße in Kairo" von Max Rades reihen 
sich Reproduktionen der Gemälde „Eins—zwei—drei!" 

<lt *, „Tillys Einzug in Magdeburg" von 
„Im Sommer" von R. Mehle, „Schiff- 

mi „Im Kurgarten von Baden-
von Friedrich Stahl, „Auf Tod und 

von A. Stamer, „Im Kampf mit dem 
von W. Kuhnert, „Tempelmusik In 

von A. Salbet und noch viele
andere Illustrationen mehr an. Der Inhalt ist so

' ■ " ' 0 ‘ ‘ ‘ " ' ~ 2 ' 1

„Für Alle Welt" seinen Lesern ein Schatz von Beleh-
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Kirchliche Anzeige».

Synagogen-Gemeinde.
Gottesdienst:

Freitag, den 21. August, Abends 6t Uhr.
Sonnabend, den 22. August, Morgens 

8i Uhr.

Elhmger Standesamt.
Vom 20. August 1896.

Geburten: Arbeiter August Steffen 
T. — Arbeiter August Haushalter T.
— Stellmachermeister Carl Wolfs T.
— Werkführer Alfred Rohde S.

Aufgebote: Bürgermeister a. D. 
Carl Michael Lugowski - Neumark mit 
verw. Angelika Bonatz, geb. Skibicki- 
Elbing.

Sterbefälle: Ziegler Alb. Kardell 
T. 9 I. — Maurergeselle C. Ziemens 
T. 3 M. — Schuhmacherfrau Maria 
Therese Grütz, geb. Marunga, 27 I.
— Gärtnerwittwe Friederike Rose, 
geb. Nickel, 84 I.

Auswärtige 
Familiennachrichten.

Verlobt: Frl. Clara Boie-Rastenburg 
mit dem Postassistent Herrn Carl 
Herrendörfer-Rastenburg.

Geboren: Herrn Walter Simon- 
Königsberg T.

Gestorben: Uhrmacher Herr C. Aug. 
Kresin - Danzig. — Frau Ludowika 
Corindt, geb. Wulkow - Dauzig. — 
Rentier Herr W. F. Bruweleit- 
Königsberg. — Frau Luise Stolle, 
geb. Seeck - Königsberg. — Frau 
Helene v. Sommerfeld-Ettliugen.

Statt jeder besonderen Meldung.

Gestern wurde uns ein ge­
sunder Knabe geboren.

Halle a. S., 17. Aug. 1896.

Dr. M. Consbruch 
u. Frau, geb. Spaeth.

Liederhaiii: freitag.
______ Probe mit Orchester.

Lehrerverein.
Eugl. Brunnen.

Mit welchen Schwierigkeiten hat der 
hiesige Volksschullehrer zu kämpsen?

Gewerkverein
der Maschinenbauer.

Sonnabend, d.22.August, Abds.8 Uhr: 
DWO Monats-Bericht.

Stichwahl der Abgeordneten zur General­
versammlung der Begräbnißkasse.

Die Vermiethung der Kirchensitze in 
der Heil. Leichnamskirche bis 1. Juli 
1897 findet nächsten Dienstag, den 
25., u. Mittwoch, den 26. d. Mts., 
von Morgens 9 Uhr ab, in der 
Sakristei statt.

Elbing, den 20. August 1896.

Der Gcmcindc-Äirchcnrath 
von Heil. Leichnam.

P
ianinos, kreuzs., v. 380 M. an.
' Franco-Probesend. ä 15 M. mon

Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 

|” ® kostet die Schachtel

/ O achte Emser
Pfg. , ächte Sodener

Pastillen
6ei Bernb. Janzen.

D 10 Schachteln nur M. 6,50.

echt mit

I

0-

ß!n den Apotheken 
| und Drogerien.

)£)
Ä
GO

8 Papp- und Holzcementdächer nach eigenem System

O
8

Marke Ffeiiring
In Dosen a io, 2011.60 Pf, in Tubcn ä 40 u. 80 Pf.

nach englischer Art
die 10 Pfund-Büchse 4,00 JL 

Detailverkauf in den ersten Delikateß- 
Handlungen am Platze.

HNvemertmlgs - KemssenjW
in Elbing (E. G. m. b. H.).

Lonise Sehenden.
Atelier für

Künstl. Zähne,
Plomben re.,

Jnn. Mühlendamm u. Mühlenstr.-Ecke.

der

Frauenerwerbs-Gesellscbaft 
und des Vereins ,|ISÄadchenWOhl^.

Geschäftsstelle für Elbing 
in der Expedition der „Altpreussischen Zeitung66, 

. • Spieringstrasse 13,
woselbst die wöchentlichen Listen der aus allen Gegenden des Deutschen 

Reiches gemeldeten Stellen kostenlos eingesehen werden können.

PßPQmlOQUPllP für alle weiblichen Berufszweige 
l uiüUuMMbUt wer(jen stets schnell erledigt.

Meldeformulare bitten kostenfrei zu verlangen vom Secretariat 
der Frauenerwerbs - Gesellschaft, Frankfurt a. M.

12,000 !H. in 4V. 
zur II. Stelle abschließend mit 29fachem 
Grundsteuer-Reinerträge, nnd zwar 6000 
Mk. von gleich resp, bald zahlbar, 6000 
Mk. nach 3—6 Monaten, auf 1 schöne 
Besitzung des Marienburger Kreises 
gesucht. Offerten unter * Z. 18 an 
die Expedition d. Ztg. erbeten.

Von Herrn. Upmann & Co. I
direkt bezogene

MK" Garantien
werden Äs 30 Jahre übernommen. §

---------------—---------------------------------------------------------s*
Ausführung von Asphaltirungen, Abdeckungen £’ 

und Isolirungen freistehender Mauern, Fundamente, 
Brücken, Gewölbe rc. mit Asphalt-Abdeckungs- J 

masse oder Asphalt-Isolirplatten, «

Ausführung von Reparaturen und Anstrichen H 
an Pappdächern.

Eindeckung von Ziegeldächern mit Pappstreifen. E
Nach vorangegangener kostenfreier Besichtigung und 7t 

Voranschlägen wird die Instandsetzung und Instand­
haltung ganzer Pappdächer-Complexe übernommen.

Zweiggeschäfte unter gleicher Firma:
Fabrik:'

Dtsch. Eylau Wpr. Stolp i. Pom. Königsberg Opr.
Osteroderstraße 14. gegründet 1874. Gesecusplatz 1.

Filiale der Stolper Steinpadpen- nnd 
Dachdeck-Materialien-Fabrik. Rohrgetvebe- 

nnd Carbolineum-Fabrik 

SesfBldt & OttOW, 5irp|6i, « 
Mühlenstraße Nr. 3. ~

Ausführung von neuen doppellagigen und einfachen Z 
Pappdächern. s

Ausführung von Holzcementdächern. °
Ausführung von IJeberklebungen alter schadhafter

der Fabrik und durch vou dieser selbst ansgebildeten Leute. K

8 n

Praktische Kautschttk- 
T YPEN - DRUCKERE I 

zur sof. Herstell, von Adreßkarteii, Cir- 
culären, Mittheilungen all. Art, Nnmc- 
riren ic. Die leichte Handhabung nnd 
deren billige Anschaffangskostcn ermögl. 
es Jederm., e. kl. Druckerei zu besitzen, 
deren prakt. Vorth.stch in Gcschäfts-u.Pri- 
vat-Kreisen glänz, bewähr. P' eise p. com- 
plete Druckerei mcl. cleg. Vlcchcasseile 
mchrzeil. Typenhalter, Nr. 1 m. 121 Typen 
M. 2.80, Nr. 2 irc. 176 Typen Bk. 3.60, 
No. 3 m. 220 Typen M. 4.—, Nr. 4 in. 
310 Typen M. 6.50, Nr. 5 m. 387 Typen 
M. 7.—. Permanent-Farbenkissen in 
ollen Farben, 11:7 Ctm. 80 Pf., Iß: 8 

Cnn. M. 1.20. Versandt durch
eith’s Neuheiten-Vertrixif> 
in Berlin C-, Scydelstraße 5.

empfiehlt zu civilen Preisen H

[Julius Giehler Nachflgr.]

Günthers
Klmer-Nllteitsjihm.
Einzig vollkommenes Lehrmittel zur 

Klavierlehre in 4 Abtheilungen, bietet 
beim Notenlesen großen Vortheil, erleichtert 
den Unterricht wesentlich und mildert da­
her die Qual der Kirlder am Klavier. 
Am Hofe und in weiten Kreisen mit 
großem Erfolge benutzt. Zur weiteren 
Verbreitung empfohlen. Jede Abtheilung 
2 Mark.

Berlin, Neanderstraße 20, parterre.

Fadkn nebst Wohnung,
beste Lage Elbings, von gleich zu ver- kaufen 
miethen Fischerstraste 28. aasa

Original-Fass-Biere,
als:

Siechen’sches Mürnberger Bier (Reif),
WU" Münchener „Spatenbräu“, Gabriel Sedlmayr, "WH 

MW" Dortmunder (lichtes) Bier, Union-Brauerei,
AM" C ulmbacher Export-Bier, L. Eberlein, "WW

MW" Pilsner Bier, Erste Pilsner Actien-Brauerei, "WH 
empfiehlt 

Friedr. IMeclimiinn in Posen.
Alleiniger Vertreter obiger Brauereien.

Generalversammlung 
des 

Gemeindegnt der Altstadt.
Die Interessenten des Gemeindegut 

der Altstadt werden zur Beschlußfassung 
über den Verkauf einer in den Kuh­
wiesen belegenen Landparzelle aus 
Sonnabend, den 22. d. Mts., 
1O Uhr Vormittags, auf dem Rath- 
haus, Zimmer Nr. 31, mit dem Be­
merken eingeladen, daß die Nichter- 
schienenen dem Beschluß der Erschienenen 
als beitretend erachtet werden.

Der Vorstand 
des Gemeindegut der Altstadt. 
J. Frühstück. A. Wagner.

Diesjährige, feine

Gut erhaltenes Nußb.-Pianino 
Fortzugshalber sehr billig zu ver- 

Jnn. Mühlendamm 17.

Unübertroffen

Jedermann se:n eigener Drucker

Carbolineum
zum äusteren Anstrich, 

I Antimerulion I
zum inneren Anstrich 

billigst.

J. Slaesz jun.,
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44.
Specialität:StreichfertigeOelfarben.

olzurolle,
bestes, billigstes und reinlichstes Material 
für alle Verpackungszwecke, empfiehlt in 
Ballen gepreßt das

Dampfsägewerk 
Bischofswerder Wvr.

Fachkundige

Provifions-Rttsendk
werden zum Verkauf von Baumw. 
Fliesten an Steppdecken- u. Watten­
fabriken in den Provinzen Schlesien, 
Posen, Pommern, Ost- und Westpreußen, 
gesucht. Reflectanten wollen ihre 
Offerten unter „582" an Haasen- 
stein & Vogler, Act.-Ges., Wer- 
dan, senden._________________________

1 möbl. Zimmer
für eine junge Dame, die den Tag über 
im Geschäft ist, von sofort gesucht. 
Offert, u. F. 195 in die Exped. d. Ztg. 
erbeten.

Herrskhoftl. Wohnung 
von 4—5 Zimmern, Wasserleitung und 
allem Zubehör, Fischerstraste 35, zum 

1. Oktober zu vermiethen.
♦

finden sogleich Beschäftigung. (Winter­
arbeit.)

Hlinge, Bromberg, 
____ ____________ Schlelnitzstr. 15.

Tüchtige 
Maschinenschlosser 

finden dauernde und lohnende Beschäftig­
ung bei E. Somnitz,
__________Bischofswerder Westpr. 

Nicht. SondftlMk 
auf Maschinengust verlangt 

die Actien - Gesellschaft
H. Pauksch,

_ _______Landsberg a /W._______ _ 

Tücht. Maschinenschlosser 
nnd Dreher

finden sofort lohnende Beschäftigung bei 
______ Gebr. Kreide, Raguit.

Bis zur Rückkehr von Kahl- 
berg werde ich in Elbing 
zu sprechen sein jeden Sonn­
abend Vorm. 9—1 Uhr- 

Dr. Kroening. 
Verreise auf ea. drei 

Wochen. Herrpraet.Zahtr- 
arzt Köster wird mich 
vertreten.

Rodenberg
Hierzu eine Beilage.

^

^
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Die Gräfin aber fand in dem Briefe ihrer 
Tochter ein Gegengift für den erhaltenen Schmerz. 
Nun hatte sie schon Ursache, die Tochter zu verur- 
theilen, und in dieser Verurtheilung fand sie ihre 
eigene Freisprechung.

Es liegt in der menschlichen Natur, daß, wenn 
wir Jemand sehr verletzen, wir auch einen Grund 
finden, denselben zu hassen.

Es ist eine alte Fabel, welche sich immer erneut, 
das Märchen vom Zauberspiegel, welcher der schönen 
Mutter sagte: „Du bist schön, Du bist sehr schön, 
Königin — aber Deine Tochter ist noch tausendmal 
schöner!" Und das war Grund genug, daß das 
Mädchen sterbe.

Die glänzende Hochzeit ging ungestört vorüber. 
Dann folgte die Hochzeitsreise.

Das muß auch ein Verrückter gewesen sein, der 
die Erfindung gemacht hat, daß Mann und Weib, 
wenn sie erreicht haben, wonach sie sich gesehnt, daß 
diese dann den großen, in einem Stücke erhaltenen 
Schatz in Kleingeld umwechseln, und daß sie sich, 
anstatt die Stunden der göttlichen Freuden beisam­
men zu verbringen, in den Mückenschwarm des 
Reisepublikums hineinstürzen, sich da alle zwanzig 
Minuten die Benennungen der Stationen in's Ohr 
schreien lassen, die kreischende Pfiffe der Locomotiven 
und die gellenden Töne der Stations- und Signal­
glocken genießen und ihre ersten überströmenden Ge­
ständnisse den spöttelnden Bemerkungen der Hotel­
bewohner und -Bedienung aussetzen.

Nun, diese Bemerkung ist aber nur für das 
Volk bestimmt. Die Hochzeitsreise der Reichen ist 
mit den raffinirtesten Genüssen verbunden.

Separirtes Coupee, Schlafwagen mit daselbst 
aufgetragenen Diners und Soupers, und wo eine 
große Stadt kommt oder irgend eine merkwürdige 
Gegend, da steigt man aus, macht es sich bequem 
und beutet die ficht- und hörbaren Genüsse aus. 
Ein kleiner Glücksversuch in Monte Carlo, in Rom 
der Segen des Papstes, in Neapel Besteigung des 
Vesuv, blühende Orangenheime, Sorrento'sche Idylle 
und so weiter.

Weiter? Nun, man muß gestehen, daß die 
Gräfin trotz ihrer achtunddreißig Jahre noch immer 
eine auffallende Schönheit war, fähig, die Aufmerk-

, — der Sekretär nahm stolz an seiner Seite 
Platz.

Hohe, in den Himmel ragende Berge begrenzten 
nach allen Seiten den Horizont. Fodor versuchte sich 
zu orientiren.

„Wann werden wir in Bolovar sein?" 
„In 45 bis 55 Minuten, ohne Zweifel." 
Es war nachmittags 1 Uhr, eine heiße Luft wehte 

den Reisenden entgegen. Fodor war ganz matt. Ihn 
reizten nicht die Schönheiten der Natur, seine Augen 
fielen zu und im Heu zurückgelehnt hatte ihn bald 
der Schlummer umfangen.

Als er aus seinen Träumen fuhr, war sein Erstes, 
auf die Uhr zu blicken.

„Gereckter Himmel, es ist ja schon vier Uhr . .!" 
Der Sekretär streckte den Arm aus und zeigte 

südwärts.
„In zehn Minuten erreichen wir unbedingt den 

Ort. Nur noch jene Krümmung, dann der Hügel, 
sind wir einmal oben, so wird der Thurm von Bolovar 
sichtbar."

Gegen 6 Uhr kam auch richtig der Thurm in Sicht 
und bald war Bolovar erreicht.

Als sie durch die ungepflasterte Hauptstraße fuhren, 
lief ihnen der Direktor des Bolovarer Theaters ent­
gegen. Er warf vor Freuden seinen Hut in die Lust, 
machte unsinnige Sprünge und rief ein über das 
andere Mal:

„Daß Sie nur gekommen sind, H'p, Hip, hurrah!" 
Fodor reckte die ganz steif gewordenen Glieder. 
„Schon halb Sieben", brummte er ärgerlich, „es 

wird wohl höchste 3?it sein, mit der Probe zu be­
ginnen."

„Was, Probe?" lachte der Direktor überlegen. 
„Ein Künstler von Ihrer Bedeutung hat so was nicht 
nöthig, und wir werden uns auch nicht blamiren, ver­
lasen Sir sich darauf! . . . Wir hahen übrigens auch 
viel Wichtigeres zu thun, ehe die Vorstellung beginnt."

„Was denn für Wichtiges?"
„Wir müssen dreimal die Hauptstraße entlang 

gehen, von der Kirche bis zum „goldenen Löwen."
„Wozu dieser Spaziergang? Ich verstehe gar 

nicht . . ."
Der Direktor blinzelte mit den kleinen Augen.
„Ja, sehen Sie, Unvergleichlicher, unser Publikum 

ist eben mißtrauisch geworden, seitdem es mit dem be­
rühmten Schauspieler Lorand so schmählich hinter- 
gangen worden ist."

'„Das wird ja immer schöner! Wie ist denn das 
zugegangen?"

„Im vorigen Jahre hat in Bolovar so ein schwindel- 
hafter Theaterdirekror ein Gastspiel des berühmten 
Lorand angekündigt. Da aber diesen Künstler in 
Bolovar kein Mensch kannte, ließ der Direktor unter 
dem heiligen Namen Lorand irgend einen ausge. 
musterten alten Mimen, Jahrgang 48, auftreten. Der 
Erfolg war collossal, beispiellos. Die ganze Einwohner­
schaft befand sich in einem gelinden Kunstparoxis- 
mus . . . Zwei Monate später kam aber der Schwindel 
an den Tag. Der Notar von Bolovar war in Buda­
pest und hat Lorand als Abbe Constantin gesehen. 
Sie können sich den Skandal denken! . . . Seit dieser 
Zeit wittern die Bolovarer immer Schwindel, wenn 
ein berühmter Gast angekündigt wird . . ."

Der Direktor und seine gewichtige Ehehälfte nahmen 
nun den resignirten Fodor tu die Mitte und mit 
süßem Lächeln und unter fortwährenden Verbeugungen 
jährten sie ihn die Hauptstraße entlang, von der Kirche 
bis zum „goldenen Löwen" und von da zur Kirche 
zurück, — zweimal, dreimal. ______________

Alles, ruhmbekränzter Künstler!' fuhr der Sekretär | war der Triumphwagen. Nur mit Mühe und Noth 
im Pathos fort. „Nicht nur der Direktor, alle Mit- konnte Fodor die mit Heu ausgestopste Sitzgelegenheit 
glieder sind der Ansicht, daß nur Sie uns retten 1 erklettern, — der Sekretär nahm stolz an seiner Seite 
können. Wenn Sie mit ihrer gottbegnadeten Voll- 
kommenheit sich zu uns herablassen wollten, alles wäre 
gewonnen. Ihr Ruhm wird längst auch in Bolovar 
gesungen, ja es giebt sogar unter den Honoratioren 
Bolovars solche, die Sie schon in Budapest gesehen 
haben, und Ihre Kunst über alles Dagewesene 
stellen ... ein übervolles Haus wäre das zweifellose 
Resultat der Gnade, die Sie unserer Gesellschaft an- 
gedethen ließen."

„Und wo liegt denn dieses Bolovar?"
„Ach, kaum einige Flintenschüsse vön hier, — drei, 

höchstens vier Stunden Eisenbahnfahrt."
„Also der Ort hat eine Bahnstation?"
„Eigentlich nicht unmittelbar, — von Kata, wo der 

Zug hält, wären noch 37 Minuten, die mit dem Wa­
gen zurückzulegen sind . . . Der Herr Stuhlrichter 
würde es sich zur größten Ehre anrechnen, seinen 
Landauer zur Verfügung zu stellen."

Fodor überlegte eine Weile. Der Sekretär ergriff 
seine Hand,

„Edler Künstler", flehte er, „sechzehn hungrige 
Kollegen beiderlei Geschlechtes erblicken in ihnen den 
einzigen Rettungsanker. Oh, nehmen Sie nicht den 
letzten Hoffnungsstrahl, der in die Nacht unseres ver­
zweifelten Daseins so verheißungsvoll erschienen hat 
. . . Uebrigens", setzte er hinzu, „auch der Dank wird 
nicht ausbleiben, die Hälfte der Bruttoeinnahme sind 
wir bereit, auf den Altar der Kunst als Opfer zn 
bringen." 

; Der gute Fodor lächelte resignirt.
„Gut", sagte er, „ich komme nächsten Montag."
Der blasse Sekretär bedeckte die Hand der Frau 

Fodor, die der Unterredung beigewohnt hatte, mit 
tausend Küssen.

„Madame", rief er, „Sie hat seinerzeit der größte 
Charakter des Jahrhunderts zum Altar geführt!"

Thränen in den Augen langte er dann nach seinem 
Hute und verließ das Tuskulum des glücklicheren 
Kollegen. * * *

Am bezeichneten Tage trat Fodor richtig die Reise 
nach Bolovar an. Der Zug der Sekundärbahn 
brauchte in der That volle vier Stunden, ehe er die 
Station Kata erreichte. Schon lange vorher hatte sich 
Fodor hübsch in Ordnung gebracht, seine Kleider noth- 
dürftig abgcstüubt, die Haare im halberblindeten 
Spiegel des Coupöz geglättet. Es schwebte ihm 
etwes wie ein solenner Empfang vor, Honoratioren, 
Damen der besten Gesellschaft, vielleicht sogar weiß- 
gekleidete . . .

Diese Erwartung sollte aber in keiner Weise in 
Erfüllung gehen. Der Perron d r kleinen Haltestelle 
war ganz leer — von Damen war nur die stark an­
gejahrte Frau des Stationsvorstehers zu bemerken, die 
sich gerade mit dem Abfüttern einer Herde von 
Gänsen und Enten beschäftigte. Nach langem Herum­
suchen fand der stark enttäuschte Künstler den blassen 
Sekretär im Wartesaal III. Klasse hinter einem Bier­
glase sitzen.

„Nun", fragte er voller Unmuth, „werde ich denn 
nicht erwartet?"

Odoni richtete sich feierlich in die Höhe.
„Ich selbst habe dieses ehrenvolle Amt über­

nommen, die Segenswünsche von ganz Bolovar be­
gleiteten mich!"

„Und der Landauer des Stuhlrichters?"
„Wartet draußen vor dem Eingang."
Zwei alte ausgemusterte Artiüeriepserde vor einen 

gelbangestrichenen Kasten gespannt, der e'nst irgendwo 
die Dienste eines Jagdwagens versehen hat — das

Beseitigung des Zwischenhandels 
ist eines der Schlagworte, mit denen die agrarischen 
Hetzapostel operiren, indem sie dem Landwirth, be- 
iLNliers dem Bauern vorflankern, daß — wenn dieses 

zur Wahrheit geworden — für ihn eine goldene 
anbräche. Wie überflüssig nebenbei bemerkt der 

2 l ist, gebt daraus hervor, daß in Preußen die 
Zam der im Handelsgcwerbe Beschäftigten seit dem 

m 1P82 von 5,65 auf 6,47 pCt. der Gesammtzahl 
uet Bevölkerung gestiegen ist.

Den Terminhandel in Getreide haben die Agrarier 
defeitigt; doch anstatt Freude über diesen Sieg herrscht 
unge Furcht in gewissen Agrarierkreifen; gab doch 

Herr von Graß-Klanin, eine der „Autoritäten", erst 
lurzlich zu, daß der Terminhandel, wenn auch ein 
unglücklicher, „so doch ein sicherer Weg des Aufnahme- 
sKS" , gewesen sei. Und wie ist der nachstehende 
nrnf? m,' der sich vor kurzem im Jnseratentheil eines 

atte'’ befand, in Einklang zu bringen mit 
m husten H.tz°n der Agrarier gegen den Handel?

Bischofswerder. Für die hiesige Umgegend 
° e Niederlassung eines Getreide-Händlers in 

B.,chosswerder dringend gewünscht. Der landwirth- 
'Östliche Verein Bischofswerder Wpr.

r e Bündleragitatoren schreien dringend nach Be- 
b0 <9Un9 bcs Zwischenhandels, die Männer der Proxys 

Ebenso dringend danach. Sollte der Handel 
0Q) nicht so ganz überflüssig sein?

Das Gastspiel zu Bolovar.
UuS dem Ungarischen von A r n i m R o n a i. 

Nachdruck verboten.
Der berühmte Heldendarsteller des Budapester 

-Kaitonül = Theaters, der vielberühmte und gefeierte 
^oieph Fodor, hotte sich nach den vielfachen An- 
!raei*un6en ber aufregenden Theatersaison für einige 
-Wochen mit seiner Familie auf sein schönes Landgut 
hn U?9re^°9etL Er pflegte dort der absoluten Ruhe, 
'9o» stine Blumen, zimmerte an schadhaften Thüren 

, b Fenstern herum, ging sehr viel spazieren, angelte 
nach fischen im Te'ch und las keine Z-itungen.

Eines Tag s ließ sich ein junger Mann bei ihm 
melden, er war sehr blaß und sah ziemlich herunter- 
gckommen aus.

„Womit kann ich Ihnen dienen?" fragte Fodor 
sehr freundlich.

„Mein Name ist Odoni, Johann Odoni, und ich 
Vabe das Glück, der Sekretär der Theatergesellschaft 
tfi Bolovar zu sein."

„Und was führt Sie zu mir?"
Der blasse Sekretär suchte mit den Augen den 

Himmel.
Herr", begann er großer Künstler, bewunderter 

Meister der Schauspielkunst, ... die Theatergesell- 
s^ast von Bolovar ist dem Elend verfallen. Wie mit 
Polypenarmen hat uns das Unglück erfaßt. . . unS 
alle, alle. . . . Die Primadonna der Gesellschaft, 
ein Stern allerersten Ranges, lebt seit sieben Tagen 
von Felgen und Datteln, die sie von der Zeit her 
^ubrigt hat, als man ihr noch solche schenkte. Der 
Director ist auf trock nes Brod angewiesen . . . wir 
anderen haben oft auch das nicht, um den knurrenden 
Magen zu beschwichtigen. Die Durchschnittseinnahme 
i 1 ®ult>en 50 Kreuzer jeden Abend, aber die Be- 

9 Ein verschlingt den Gulden, die Kreuzer 
die übrigen Ausgaben decken und zugleich den 

glieder^stillen^dem Elend Preisgegebenen Mit- 

^Und mna raR äu Thränen gerührt.
^^no was kann ich für die Gesellschaft thun?"

Vor den Geschäftsläden und wenn sie Leuten be­
gegneten, richteten sie abwechselnd Fragen an ihn mit 
sehr lauter Slimme, so daß man die Worte in der 
fünften Gasse hö.en konnte.

„Wann waren Sie zuletzt in Budapest, Herr 
Fodor?"

„Wo verbrachten Sie den Sommer, Herr Fodor?" 
„Wie gefällt es Ihnen in Bolovar, Herr Fodor?" 
„Werden Sie hier eine neue Rolle spielen, Herr 

Fodor?"
Die Geschäftsleute liefen aus die S raße hinaus, 

die Menschen blieben stehen, flüsterten sich zu und 
staunten den illustren Gast an.

„Ohne Zweifel, das ist der berühmte Josef Fodor 
vom National-Theater."

Der Probst von Bolovar lüftete freundlich seinen 
Hut, der Feuerwehrcommandant nahm stramme 
Stellung und salutirte militärisch, der Notar steckte 
neugierig den Kops zum Fenster hinaus und der 
Stuhlrichter blieb sogar st. h?n und ließ sich Fodor 
vorstellen, dem er verschiedene Complimente machte.

Der Director rieb sich vergnügt die Hände. «Wir 
kriegen ein bombenvolles Haus, alles interessirt sich 
für unseren Gast."

Nach Beendigung des Propaganda-Spaziecganges 
ging es ins „Theater". Der Saal war thatsächlich 
überfüllt, ganz Bolovar war anwsiend. Der Applaus 
wollte kein Ende nehmen. Den letzten Akt des Stückes 
mußte man ganz wiederholen.

Die Bruttoeinnahme betrug 40 Gulden. Davon 
verschlangen die Auslagen 22, so daß dem verwundert 
dareinschauenden Fodor 9 Gulden als Antheil zugeschoben 
werden konnten.

„Herr," beschwichtigte der Direktor, „selbst die Ur­
großväter erinnern sich nicht, daß in Bolovar je eine 
solche Einnahme erzielt worden wäre!"

Der nächste Abend brächte dem berühmten Künstler 
noch größere Ovationen und weitere 10 Gulden als 
Antheil. Am dritten Tage bestieg er frühzeitig 
wiederum das gelb angestrichene Gefährt des Stuhl­
richters, nicht ohne vorher 19 Gulden dem „Pensions­
fond" des Bolovarer Theaters überwiesen zu haben. 
Nur einen Kranz nahm er mit, geflochten aus einer 
Bolovarer Pflanze, die mit dem Lorbeerbaum eine 
sehr entfernte Aehnlichkeit aufzuwetsen hatte.

In seiner wohlverdienten Sommerruhe ließ er sich 
aber nicht wieder stören.

Literatur.
Duell, — Ehre, — „Ernst"! — ist der Titel 

einer Broschüre, welche der Sekondelieutenant a. D. 
und jetzige Studiosus der Medizin E. Thessing in 
Marburg im Verlag von Oscar Ehrhardt daselbst her­
ausgegeben hat. Der Verfasser weist darin die ganze 
lächerliche Hohlheit und dreiste Anmaßung des An­
spruchs der bevorzugten Kasten auf eine besondere 
„Ehre" und ausschließliche „Satisfaktionssähigkeit" zu­
rück und beleuchtet zugleich die moralische Feigheit, die 
sich in der Unterordnung des gefunden Menschenver­
standes und des wirklichen Ehrgefühls unter das Vor- 
urtheil zeigt, wonach das Duell unentbehrlich sein soll. 
Im besonderen wendet er sich an das Studententhum, 
das er als Kommilitone gründlich studirt und gründ­
lich kennen gelernt hat. An das Banauienlhum unter 
den Kommilitonen richtet er ernste, mahnende Worte; 
er geißelt das demonstrative Prunken mit nationalen 
Gefühlen, das streberhafte Hurrahschreien und rügt ins­
besondere die Verständnißlosigkett, mit welcher der 
chauvinistisch lärmende Theil des Studentenlhums den 
zettbewegenden Fragen gegenübersteht.

Der Gatte lachte bei diesen Worten hell auf.
„So lernt man also beim Spieltische erst Red­

lichkeit?"
„Ich denke, daß man sie auch dahin mit sich 

nimmt."
„Meine Liebe, ein Jeder, der sich zum Karten­

spiel setzt, ist ein Räuber oder Beutelschneider. Da 
ist alles erlaubt, man darf es nur nicht bemerken."

„Dann handeln Sie sehr übel, wenn Sie um 
große Summen spielen." -

„Soll ich etwa in einem Kreuzer-Tarok kleine 
Hunde kämmen?"

„Sie befanden sich dieser Tage in großer, Geld­
verlegenheit; einige Ihrer Gläubiger fing ich im 
Vorzimmer ab, als sie zu Ihnen wollten, und löste 
bei denselben Ihre Wechsel ein."

„Das war von Ihnen sehr übel gethan, denn 
Sie stellten mich dadurch in ein falsches Licht. Es 
darf nie laut werden, daß ein Anderer die Wechsel 
eines Gentlemans einlöse."

„Wenn sie aber schon abgelaufen waren?'
„Ich hätte schon gewußt, was ich mit ihnen be­

ginnen sollte." t ... ,
„Sie hätten theure Wucherzinsen dafür bezahlen 

müssen. Waren das Spielschulden?"
„Nun ja, das waren sie. Irgend ein Provinzler 

kam da zum ersten Male in den Club geschneit und 
spielte mit gefährlichem Glück gegen mich. Zch ues; 
ihn absichtlich unverschämt werden."

„Warum absichtlich?" - .
"Einfach deshalb, damit er, durch das vorgesirtge 

Glück übermüthig gemacht, übermorgen wiederkonnne, 
dann aber würde ich ihn ausziehen."

„Das ist eine Herzlosigkeit."
„Mag sein, allein das Spielzimmer ist auch teilt 

humanitäres Unterstützungs-Jnstitut; es ist vielmehr 
ein Bestattungs-Verein. Mein Partner ist em „todter 

Mann".
Er lachte laut auf, als er dies sagte.
„Wie aber, wenn der arme Todte obenauf gelangt 

und'den Todtengräber begräbt?"
„Ah, bah!" Der Gatte zog seine Tabacksdose 

heraus und drehte sich eine Cigarette. „Morgen ist 
an mir die Reihe, die Bank zu halten. Wenn ich 
die Karten austheile, beherrsche ich immer die 
Situation."

„Heilige Jungfrau von Loretto! Sie erkennen 
doch nicht etwa die Karten an der Rückseite?"

reichen Armen. 
b°n Maurus Jokai. Uebersetzung von 

Oskar v. Krücken.

25) Nachdruck verboten.

Drohiina^wÄ^ ^re Tochter für fähig, ihre 
und leibenM&Ä ma^en' Sie selbst war ja eitel 
bie Neiaun^ r!^' Wie, wenn auch die Tochter

Sie eilte Blutes geerbt hätte? 
man keine ©oX « ^ur Eisenbahnstation; dort hatte 
bedeckte Gestalt?» ^sehn. Nur frostbebende, schnee- 
Klasse. 1 kamen und lösten Karten dritter 

— die Polire? h?? der Budapester Polizei 
ständigen, wäre ^i??^Eegenden Städte zu ver- 
war indessen schon Ä 9^esen, denn der Zug 
bei der Endstat oto-eit vorausgeeilt. Und auch 
dem Grund? ^gte das Telegramm nur aus 
Verkehr erschwerte Schneesturm den
sei wede/misO^ ^Ate man ihr. mit, die Gesuchte 

angelangt. Cem noch mit dem Frühzuge 

Kapor imd^d!?^"^k des Weichenwärters Adam 

des Constablers nnung der Gesuchten seitens 
in der Hauptstadt ?ten der Grasentochter den Weg, 

. Außerdem leite" Geschwinden.
richtete Brief die der an die Gräfin ge- 

Man hielt die ComÄ§"?^" auf falsche Fährte, 
kneipe als Kellnerin einri l! Jur fähig, in eine Bier­
häusern das trunkene en oder in Volks-Kaffee- 
kam Niemand auf den G-b ^erhalten; allein es 

Stern vielleicht^ftStaÄ baß dieser ge- 
Nurrt, sondern an einnn AM" d°" Schlamm 
L ; 9n jenem Faden der di? ^an9en geblieben 

f^chkzuerhalten s ? £rnten Arbeiterinnen 
A?lohn arb t?' 1 die Grafentochter im 

^^n, eine solche Narrheit glaubte 

beufgF^eiten nicht^Di?™ ™ Fluß befindlichen 
S ?nk7fchwinben ^ ü. Dw Gräfin sorgte, daß aus 

entsteh?" achter kein öffentlicher 
vian die'V^.^Eelt der Bekannten ver- . . „ , , , . ,

. .ei‘! Kloster zurück?». Comtesse hätte sich | samkeit zu fesseln, selbst die des eigenen Gatten, 
rrieth Jeder. ö^zogen, und den Grund davon I Ihre schlanke, eher in den Schultern als in den 

I................. - ‘ ................ . ..........................

Ihr Gesicht gehörte zu denjenigen, die sich tro^ der 
Jahre nicht verändern. Der Teint war blaßoliven- 
ürbig, die starken, schöngeschwungenen Brauen ver­
liehen ihren großen, tieffeurigen Augen einen be­
zwingenden Ausdruck; ihre schmale, classisch geschnittene 
Nase mit den beweglichen Flügeln und ihre auf­
geworfenen rothen Lippen zeigten ein hitziges Tem­
perament an. Auch in ihrer Stimme lag etwas 
Bestlickendes, in dieser tiefen Stimme, die sich nur 
durch ihren metallischen Klang von einer Männer­
stimme unterschied. Und dann diese winzigen Hände 
und Füße!

Es war wirklich nicht zu verwundern, wenn sie 
in dem Schönheitswettbewerbe obsiegte! Die Honig­
wochen mochten diese Benennung in der That ver­
dienen.

Wir widerrufen auch alles, was wir vorher über 
den Erfinder der Hochzeitsreisen sagten. Das gilt 
nur für den Pöbel.

Diese Hochzeitsreisen sind vielmehr sogar recht 
zweckdienlich; denn der Gatte kann nicht ins Casino, 
in den Club, auf den Rennplatz gehen, er ist ge­
fangen.

Denn sobald das junge Ehepaar nach Wien 
heimkehrte, war auch das Glück zu Ende. Hier in 
der österreichischen Hauptstadt beabsichtigten sie den 
Winter zu verbringen. Hier setzte der Graf seine 
alte Lebensweise fort.

Die Gräfin studirte ihren Mann. Sie fand, 
daß er das Geld manchmal nur so ausstreue, neue 
Equipagen kaufe, Gastereien veranstalte; dann wie­
der, daß sich die schäbigsten Wucherer nach ihm er­
kundigten, ob er schon aufgestanden sei, und bei 
ihm, ohne anzupochen, einträten.

Einmal beim Dejeuner versuchte es die Gräfin, 
ihrem Gatten auf den Zahn zu fühlen. „Lieber 
Oskar, um eines bitte ich Sie, wenn Sie mir des­
halb nicht zürnen. Setzen sie sich nicht mit allerlei 
Leuten zum Kartenspiel nieder."

„Mit allerlei Leuten? Zum Beispiel?" 
„Ueber deren Charakter Sie nicht im Klaren 

sind."
„Was geht denn mich der Charakter von Jenen 

an, mit denen ich Karten spiele?"
„Das sollten Sie besser wissen, ich ahne es ja

nur. Es kann Leute geben, die das Spiel pro-
Zyre icytame, eyer in oen öcpuiieni aus in uen fessionsmäßig betreiben und die Regeln der Redlich-
Httften breite Gestalt ließ sie noch jünger erscheinen. * kett nicht sehr beachten."



Lan-verpachtung 
des 

Gemeindegut der Altstadt.
Das in den Kuhwiesen belegene 

Land (Krahnichsee) soll auf 6 Jahre 
Sonnabend, den 22. d. Mts., 
Vormittags 10 y3 Uhr, auf dem 
Rathhaus, Zimmer Nr. 31, verpachtet 
werden, wozu Pachtlustige eingeladen 
werden.

Der Vorstand 
des Gemeindegut der Altstadt.

Briefmarken, ca. 180 Sor- 
liml! ten 60 Pf., 100 versch. 
1 w v überseeische 2,50 Mk., 120 
bessere europäische 2,50 Mk. bei

G. Zechmeyer, 
Nürnberg.

Satzpreisliste gratis.

NciltGönseftdern, 
zumeist von groß. weiß. Gans, stammend, 
vorzügl. daunenreiche Waare, habe grüß. 
Posten abzulassen. Preise: Wie sie von 
der Gans kommen mit allen Daunen 
ä Pfd. 1,50 Mk., ausgesuchte Waare, 
also uur kleine Federn u. Daunen, Pfd. 
2 Mk. Gerissene Fed. grau 1,75 Mk., 
halbweiß 2,50 Mk., weiß 2,75, 3, 
3,50 Mk. pro Pfd. Jede Waare wird 
in meiner eigenen Anstalt (Dampfbetrieb) 
gereinigt und entstäubt. Daher kein 
Gewichtsverlust wie bei der circa 20 % 
Schmutz und Feuchtigkeit enthaltenden 
ungereinigten Waare. — Garantie: 
Zurücknahme.
Krohn, Lehrer, Alt-Reetz (Oderbruch).

8000 Mk. hinter 33000 Mk. 
Stiftsgeldern "MB

auf 1 Besitzung des Marienburger 
Kreises von 34 ha. (Geb. Versich. 20000 
Mk.) von bald resp, später gesucht. Offert, 
u. H. 7 in d. Exped. d. Ztg. erbeten.

Schnitte nach Maß

Reisfuttermehl
von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 

G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg.

von den in der „Wiener Mode" und der Gratisbeilage „Wiener Kinder- 
Mode" abgebildeten Toiletten, Wüsche u. s. w.

.............in beliebiger Anzahl = 
für sich und ihre Angehörigen.

Herrschaftliche Wohnung,
8 Zimmer mit Zubehör, sofort zu verm- 
Jacobstraße 5 2 Tr. Krumbhorn.

Alte üniliphuinrii
stehen zum Verkauf

Mauerstra^e 1O.

1 Wohnung
von 2 Stuben, Küche und Zubehör an 
eine ältere Dame zum 1. Okt. billig zu 
verm. Wo? sagt die Exped. d. Ztg.

ist das vornehmste deutsche Modejournal und kostet per Quartal (6 Hefte) 
sammt der Gratisbeilage 

jener „Kinder-Mode"

etc. etc.
übernimmt unter strengster Dis- 
cretion zum billigsten Preis in die 
für die betreffenden Zwecke je­
weils bestgeeignet st enZeitungen 
die Centr.-Annoncen-Expedition 
von Gr. L. Daube & Co.*)

Die unter Chiffre G. L.Daube
& Co. einlaufenden Offertbriefe 
werden am Tage des Eingangs 
den Inserenten zugesandt.

*) Elbing, Vertreter: Cajetan
Hoppe, Schmiedestrasse.

sowie diversen Modebeilagen 
nur Fl. 1,50 = Mk. 2,50.

Jede Abonnentin erhält

gratis

Ein gr., Helles Zimmer nach 
Norden oder Westen, im 3. oder 4. Stock, 
v. gleich od. später gesucht. Meldungen 
Heiligegeiststratze 12, im Comtoir.

Für einen vormaligen Beamten im 
Alter von 38 Jahren, welcher om 4. , 
Oktober d. Js. eine ihm zuerkannte ' 
zweijährige Zuchthausstrafe verbüßt 
haben wird, vordem noch nicht gericht- j 
lich bestraft war, sich während seiner 
Strasdauer guter Führung befleißigte, 
auch sich zuverlässig zeigte, wird eine

DitnlllHt einem Bureau 
oder Conlor gesucht.

Jede gewünschte nähere Auskunft 
ertheilt

Die Direktion der Kgl. Straf­
anstalt Jnsterbürg.

JHb Kleinen
* Anzeigen 

deren Aufgeber unbekannt blei­
ben wollen, wie beispielsweise bei: 

Stellengesuchen u. Angeboten 
An- und Verkäufen 
Vermiethungen 
Verpachtungen 
Capitalgesuchen u.Angeboten

6,17 Nni.
Ofterodc

6,23 r>., 11,07 v

Schnellzüge

< Fahrplan 18S6.
M Abfahrt nach Richtung Dirschau

„Wiener Meile“

Kunigsberg:
7,06 Om., 7,12 Dm., 10,05 Om., 1,22 Nrn. 

5,39 Nrn., 6,17 Nrn., 12,18 Nachts
Mehrungen:

7,12 Dm., 10,05 Dm., 1.22 Nrn.
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Z oll-Inh.-Erklärungen

in sauberer Ausführung liefert schnell und billigst die

Buchdruckerei von H. Gaartz in Elbing.

„Haha!" lachte der Gatte, die brennende Cigarette 
in den Mund steckend. „An der Rückseite nicht."

Damit schob er seine Tabacksdose vor seine Frau hin. 
„Nicht wahr, eine schöne Tabatiere, das?"
Sie war aus Gold gefertigt. Der Deckel war 

spiegelglatt geschliffen, und da er erhaben, zeigte er 
das' Gesicht des Beschauers entsprechend ver­
kleinert. In einem solck' goldenen Spiegel besehen, 
erscheint der Mensch wie ein Sonnenbewohner.

„Sie ist sehr schön."
„Nun, diese Tabatiere liegt gewöhnlich vor 

mir, wenn ich die Karten austheile. In der Spiegel­
platte derselben erblicke ich im Voraus die Karten, 
die ich einem anderen gebe und die mir zukommen. 
Und dies ist ein großer Vortheil."

Die Gräfin sprang von ihrem Sitze auf.
„Aber Herr! Das ist ja ein Betrug."
„Ach, was Ihnen einfällt! Das ist nur 

„Avantage", der Vortheil des Bankhalters."
„Nein! Nein! Das ist nicht anständig! Das thut 

Niemand."
„Ah bah! Das ist meine Erfindung, für die ich 

dasselbe ausschließliche Privileg habe, wie Edison für 
seine elektrischen Erfindungen oder Behring für die 
von ihm entdeckte Meerenge."

„Ich möchte aber nicht, daß diese Erfindung 
Ihren Namen trage."

„Nun — unter Eheleuten giebt es keine Ge­
heimnisse; ich wollte Sie nur darüber beruhigen, 
daß beim Spieltische ich derjenige bin, der zuletzt 
lacht."

Damit steckte er seine Tabacksdose ein, küßte die 
Hand der Gattin und tänzelte hinaus.

Die Gräfin machte das, was sie von ihrem 
Gatten gehört hatte, sehr nachdenklich. Wenn das 
kein Scherz gewesen wäre?

Nach zwei Tagen begegneten sie sich wieder beim 
Dejeneur. Der Graf war noch schläfrig, denn er 
hatte kaum einige Stunden geschlummert. Er war 
erst des Morgens aus dem Club heimgelangt.

„Apropos!" sagte er nach dem dritten Gähnen, 
„die Wechsel, welche Sie dieser Tage für mich aus­
bezahlten, nehme ich jetzt wieder zurück. Bitte, be­
lieben Sie dieselben hervorzusuchen."

Und damit langte er in die Tasche, zog ein 
Häufchen zusammengeknüllter Hunderter- und 
Tausendernoten heraus und begann unter denselben 
zu suchen. Aus dem Geldhäufchen fiel auch eine 
Visitenkarte heraus, auf welcher neben dem Namen 
irgend eine Zahl geschrieben stand: Gut für 10000 
Gulden. Auch das ist Geld.

Die Gräfin schob alles mit Entsetzen von sich. 
„Tragen Sie das von mir weg! Auf solchem 

Wege gelangte noch kein Geld in meine Schatulle."
„Glauben Sie? Die Ahnen Ihrer Väter waren 

Raubritter und Ihr mütterlicher Großvater ein 
Armeelieferant."

Die Gräfin bekam Krämpfe und begann zu 
schluchzen.

Oscar zuckte die Achseln: „Ich bot Ihnen das 
Geld an: wenn Sie es nicht mögen, so kann ich 
nichts dafür." Und damit schlürfte er seinen Thee 
ruhig weiter.---------------

Dann folgten die Frühlingsrennen. Oscar war 
den ganzen Tag mit dem Training beschäftigt; man 
konnte mit ihm von etwas anderem als von Pferden 
oder Jockey's gar nicht reden.

Die Rennen verflossen unter großen Erregungen; 
acht Pferde starteten um den großen Staalspreis; 
alles schon von früheren Rennen bekannte Sieger, 
und von den acht Rennen kam gerade jener als 
Erster, auf den man am wenigsten gerechnet hatte, 
„My Dream". Der Favorit, dessen Sieg man für 
gewiß erachtet hatte, blieb als schwacher Dritter 
zurück. Es gab riesige Sensation.

Alle illustrirten Blätter brachten das Porträt 
des siegreichen Renners, und der neueste heimische 
Champagner wurde auf diesen Namen getauft.

Und in den Tagesberichten aller Zeitungen konnte 
man lesen, daß an diesem Derbytage der bekannte 
„Capitän Green" — bekanntlich Graf Oskar — 
zweimalhunderttausend Gulden in Wetten gewonnen 
habe.

Die Gräfin mußte an die Wahrheit dieser Nach­
richt glauben, denn Oskar erstand den siegreichen 
Renner sofort um eine schwere Summe und sagte 
seiner Frau, daß er in Wien gern einen Palast 
kaufen möchte; lediglich nur darum, damit er auch 
einen Rennstall halten könne, dessen Plan er von 
einem vornehmen Architekten anfertigen ließ.

„Aber, lieber Oscar", sagte die Gräfin in einem 
günstigen Augenblicke, als sie dazukam, mit ihrem. 
Gatten zu sprechen, „wenn Sie jetzt zweimalhundert­
tausend Gulden beim Rennen in Wetten gewonnen 
haben, kann es nicht vorkommen, daß Sie dagegen 
bei anderen Rennen ebensoviel verlieren oder gar 
das doppelte?"

„Das kann mir nicht passiren."
„Das kann jedem Menschen passiren. Da ist 

Graf N., der den berühmtesten Rennstall in Ungarn 
hat. Seine Pferde sind die ausgezeichnetsten. Und 
dennoch fällt er immer mit ihnen durch."

„Weil er seine Lektion nur halb erlernt hat."
„Wieso halb?"
„Nun so, daß er einfach „nur" seinen eigenen 

Jockey sehr gut zahlt. Wer aber seine Lektion 'ganz 
kann, der besoldet zwar seinen eigenen Jockey auch 
gut, die seiner Wettbewerber aber noch viel besser 
als ihr eigener Gebieter."

Die Gräfin war bestürzt.
„Lassen Sie mich nicht glauben, daß auch Sie 

dies thun."
„Soll ich etwa ein Narr sein?"
„Das ist ja Betrug!"
„Meine Liebe, solche Dinge verstehen Sie nicht.

Wo von Pferden die Rede ist, da ist alles erlaubt. 
Wer die Augen aufthut, dem steht die Welt offen."

„Gut denn! Ich moralisire nicht. Ich gestehe 
zu, daß „Reiter" und „Ritter" nicht gleichbedeutende 
Wörter sind. Ich gebe zu, daß der „Lord" dort, 
wo Pferde das Thema bilden, dasselbe Patent be­
sitzt, wie der allerletzte Zigcunerroßkamm. Ich be­
rühre nur die prosaische Seite der Sache. Wie, 
wenn irgend ein anderer Ihrer Mitbewerber dieses 
Privileg benützt und Ihren Jockey besticht?"

Graf Oscar lachte hell auf.
„Natürlich thut er es! Wie sollte er es nicht 

thun? Ich bin dessen gewiß, daß sie nächstens, da 
ich meinen jetzigen Sieger auf der Budapester Bahn 
werde rennen lassen, meinen wohlbekannten Jockey 
von Kopf bis Fuß schmieren werden. Sie sollen 
ihm nur zahlen. Der Arme kann's brauchen. Er 
hat zwei Frauen. Von der einen ist er zwar ge­
schieden, aber er muß auch sie erhalten. Ich thue, 
als ob ich nichts ahnte, und notire mir die Wetten 
in meinem Notizbuch. Nun wette ich schon Zwei 
gegen Eins. Am Renntage bekommt sodann mein 
alter Jockey plötzlich Magenkrämpfe, er kann das 
Pferd nicht besteigen. Ich habe einen zweiten Jockey 
in Reserve, von dem Niemand eine Ahnung hat, 
und dieser wird mit „My Dream" rennen. Nun 
drauf und dran! Mich kann Niemand betrügen!"

Die Gräfin schwieg. Es gab indessen andere, 
die weniger zu beruhigen waren. Oscar hatte im 
Jockeyclub ein unangenehmes Rencontre wegen des 
letzten Rennens. Jemand spielte sehr laut auf die 
dunkle Herkunft der Gewinnste an.

Nun, auch dafür gab's einen Trumpf — das 
Duell. Damit kann man jede unangenehme Be­
merkung abschneiden.

Eines Morgens sagte Graf Oscar zu seiner 
Frau, daß er sich eilends nach Budapest begeben 
müsse. Es gebe eine große Abstimmung im Mag­
natenhause. Nun, so mochte er denn nur seine 
patriotische Pflicht erfüllen.

In den Tags darauf erscheinenden Blättern las 
dann die Gräfin, daß auf dem einstigen Budapester 
Rennplätze in den Nachmittagsstunden zwischen dem 
Grafen Oscar I). und dem fremden Magnaten X. 
ein Pistolenduell stattgefunden habe, bei welchem 
der Arm des letzteren durchschossen wurde, ersterer 
aber unbeschädigt blieb. Ursache des Duells soll 
ein Wortwechsel gewesen.

Als diese Nachricht in den Blättern erschien, 
war Oscar schon daheim in seinem Zimmer. Er 
war mit dem Nachtzuge zurückgekehrt und hatte sich 
dann gleich niedergelegt. Die Gräfin schlief jfca 
noch.

Nun stürzte sie mit der eben gelesenen Zeitung 
in das Zimmer ihres Gatten. Dieser war kaum 
zu erwecken, so fest schlief er. Von Budapest bis 
Marchegg hatte er mit seinen beiden Secundanten 
fortwährend dem Champagnergenuffe gehuldigt; er 

war noch jetzt ganz trunken. Nur schwer erkannte 
er seine Frau und versuchte ihr erst allerlei Namen 
beizulegen, bevor er auf den richtigen kam.

Dann konnte er sich wieder durchaus nicht in 
die sentimentale Stimmung hineinfinden, in welche 
ihn seine Gattin bringen wollte.

Er begriff nicht, was man darüber für große 
Freude haben könne, daß ihm weder Hand noch 
Fuß fehle; und auch nicht, was seine Frau damit 
wolle, daß sie sein Gesicht jetzt mit ihren Thränen 
benetze?

„Wer starb denn?"
„Daß Du nur lebst."
„Was gibt's denn darüber zu weinen?"
„Du hattest ein Duell!"
„Das weiß ich nicht mehr; das ist schon lange 

her."
„Oscar! Um Himmels willen! Wenn man 

Dich getödtet hätte."
„Um so besser, dann ließe man mich wenigstens 

schlafen."
„Um Gottes willen! Sprich nicht so! Ich bin 

in Verzweiflung. Versprich mir, daß Du Dich nie 
mehr duelliren wirst."

.Na, da hat man's — Nummer zwei."
„Was redest Du von Nummer zwei?"
„Zwei und zwei sind zweimal zwei."
„So sprich doch vernünftig."
„Einmal zwei bist Du, das zweite Mal DeilN 

Tochter. Auch die wünschte von mir, ich möchte 
erstens nicht Karte spielen, zweitens nicht duellire"- 
Sie hatte auch noch einen dritten Wunsch. Des/ 
wegen ließ ich sie.sitzen. Und nun kommst Du ifljj 
denselben Forderungen. Ich erlebe es noch, daß 
Du auch auf den dritten Wunsch kommst."

„Ich ängstige mich nur um Dein Leben."
„Habe um mich keine Angst!" A
„Meinetwegen duellire Dich auf Säbel, jcdocv 

nicht auf Pistolen. Eine Kugel — und ich verlies 
eine Seligkeit."

„Ich schieße mich ja nicht mit jedem Sauschütze"/ 
der nur ins Blinde hinein feuert und mir in feiny 
Hirnlosigkeit die Kugel in den Leib jagen kann, sonder'' 
nur mit einem solchen, von dem ich weiß, daß 
ein ausgezeichneter Pistolenschütze ist."

„Und bindest dennoch mit ihm an?"
„Ja, denn er versteht gut zu zielen."
„Und w.nn er gut zielen kann?"
„Dann kann er mich nicht treffen."
„Das kann ich nicht begreifen."
„Weil Du schwer von Begr.ff bist. Du iyt^ 

nicht nachdenken. Laß mich weiter schlafen 
geh' zu Deinen Papageien hinein."

(Fortsetzung folgt.)

Für die Redaction verantwortlich i. V. H. Zach" 
in Elbing.

Druck und Verlag von H. G a a r tz in Elbins.


